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Die Tonnengelder. 


Vor einigen Tagen hat, wie bekannt, Präſi 
Cleveland eine Proklamation erlaſſen, . 
deutſche Schiffe in den Hafen der Vereinigten Staaten 
wieder Tonnengelder entrichten ſollen. Nach den 
amerlkaniſchen Geſetzen von 1886 und 1888 ſind 
Schiffe aus denjenigen ausländiſchen Häfen, in denen 
keine ſtaatlichen Tonnengelder erhoben werden, beim 
b In Häfen der Vereinigten Staaten gleich 
an der Entrichtung ſtaatlicher Tonnengelder 
hoben werden, ſo wurden die aus deutſchen Häfen 
kommenden Schiffe im Jahre 1888 des se 
jener Beſtimmung theilhaft'ig. Faſt neun Jahre lang 
ſind ſie in nordamerikaniſchen Häfen eingelaufen, ohne 
dort andere Abgaben zahlen zu müſſen, als diejenigen, 
welche für die Benutzung von beſonderen Hafen⸗ 
einrichtungen, wie Quats, Krahnen ꝛc. zu entrichten ſind 
und von allen Schiffen ohne Unterſchied der Nationas 
lität entrichtet werden müſſen, wenn ſie dieſe Ein⸗ 


richtungen benutzen. Daſſelbe iſt auch in deutſchen Häfen] L 


der Fall. Präſident Cleveland behauptet nun, daß, wenn 
auch das Reich keine Tonnengelder erhöbe, ſo doch von 
den Einzelſtaaten den in ihre Häfen einlaufenden Schiffen 
die Entrichtung von Tonnengeldern auferlegt worden 
jet. Diele Behauptung iſt nicht richtig; in den deut⸗ 
ſchen Häfen werden weder vom Reich noch von den 
Einzelſtaaten Tonnengelder erhoben. Der Unterſchled, 
der zwiſchen den deutſchen und amerlkantſchen Eln⸗ 
richtungen beſteht, iſt der, daß in den Vereinigten 
taaten die oben erwähnten beſonderen Hafeneinrich⸗ 
bargen von Privatgeſellſchaften betrieben werden und 
aher dieſe die Gebühren für deren Benutzung erheben, 
wüten in Deutſchland dieſe Einrichtungen meiſtens 
m Beſitze der Gemeinden ſind, zu deren Gebiet der 
Hafen gehört, oder von Handelskorporatlonen. Die 
einzige Thatſache, auf die Cleveland ſich zu ſtützen 
bermöcte, wäre vielleicht, daß in Hamburg und 
Gemein) 11 ja der Unterſchled zwiſchen Staat und 
Wutsch e & cht jo ausgebildet iſt, wie in den übrigen 
55 a taaten, die Gebühren für die Benutzung 
81 eſonderen Haſeneinrichtungen für Rechnung des 
90 5 erhoben werden. Dies iſt aber ganz gleich⸗ 
alltig bei der Beurtheilung der Rechtsfrage. Ente 


ſcheidend iſt, daß in Deutichlond Tonnengelder nicht 


erhoben werden, und daß demgemäß die Regierung 
in Waſhington kein Recht hat, deutſchen Schiffen die 
Wohlthaten des Geſetzes von 1886 zu entziehen. 

„ In den Vereinigten Staaten iſt eine Bewegung 
für die Aufhebung der Befrelung von Tonnengeldern, 
alſo für eine Abänderung der Geſetze von 1886 und 
1888, ſchon ſelt langer Zelt im Gange. Dies iſt zu 
erklärlich angeſichts der großen Erfolge, welche die 
deutſche, von dem Reiche nicht ſubvenklonirte Schiffs 
fahrt erzielt hat, während die amerikanische Rhederei 
trotz aller ſtaatlichen Unterſtützungen ſich nicht in ent⸗ 
ſprechender Weiſe zu entwickeln vermag. So lange 
aber das Geſetz beſteht, muß es auch beobachtet werden; 
erſt wenn es abgeändert fein ſollte, wäre der Präſi⸗ 
dent berechtigt, die Aufhebung der Befreiung von den 
Tonnengeldern auszusprechen. Für die deutſche Schiff- 
fahrt ſtehen große Summen auf dem Spiele. Man 
wird daher mit aller Sicherheit erwarten dürfen, daß 
die Reichsregierung Alles auibleten wird, um die 
amerikaniſche zu überzeugen, daß fie von falſchen Vor⸗ 
ausſetzungen ausgegangen iſt. 

„Nach Allem, was über die Verfügung des 
Präſidenten Cleveland hier bekannt geworden iſt, kann 
kein Zweiſel daran herrſchen, daß die Maßregel nicht 
ergriffen worden wäre, wenn nicht deutſche Maß⸗ 
regeln drüben eine hochgradige Mißſtimmung hervor⸗ 
gerufen hätten, die in dem Rufe nach Repreſſalien ſich 


und 
Produkte n 


Binnen eher die Maul⸗ und Klauenſeuche, die 


krankhelten 


Diefe Warnungen gehabt. 
Die Agrarler 9 85 immer ungenirter die Schließung 
darmtüicher Grenzen verlangt und dabei keinen Zweifel 
Fa gelaſſen, daß es ihnen mehr noch als auf die 

erbütung der Einſchlevpung der Seuchen auf den 
M utz gegen die ausländiſche Conkurrenz ankomme. 
a die Reichsregierung auch noch ſo ſehr von 
er Nothwendigkeit ihrer Maßregeln zur Seuchenver⸗ 
ſütung überzeugt fein, in Amerika hat ſich einmal auf 


Da in Deutſchland Tonnengelder nicht er= il 


des Präſidenten Cleveland mit Repreſſalien beantworten 
ſolle, ſo kann die Sehnſucht dieſer Organe und ihrer 
Hintermänner nach einem wirthſchaftspolitiſchen Krieg 
nicht weiter überraſchen. Der Horizont iſt bei den 
Einen ſo eng begrenzt, daß ſie ſich die Folgen eines 
ſolchen Kampfes für beide Thelle, alſo auch für Deutſch⸗ 
and, nicht ausmalen können, und die Anderen kennen 
die Folgen eines ſolchen Kampfes freilich nur zu gut, 
aber fie wollen ihn, weil ihnen an internationaler 
Verhetzung und an Situation liegt, die die jetzige 
Reichsregierung in bedenkliche Verwickelung ſtürzen. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Dez. Der vierte Verhandlungstag 
war zugleich der letzte in dem Senſations⸗Prozeſſe 
eckert u. Gen. Er endete mit der Verurtheilung 
der beiden Hauptangeklagten Leckert und v. Lützow 
zu 14 Jahr Gefängniß. Aber nicht dieſes war das 
Hauptereigniß des Tages. Man batte dem Tage mit 
beſonderer Spannung entgegengeſehen, weil an ihm 
der deutſche Botſchafter in Wien vernommen werden 
ſollte. Er wurde auch vernommen und klärte unter 
Eid fein Verhältniß zu den Polizei ⸗Commiſſar 
v. Tauſch als harmlos auf. Aber das Intereſſanteſte 
ſollte noch kommen. Der Polizei Commiſſar v. Tauſch 
wurde wegen Meineids⸗Verdachtes verhaftet. Es ver⸗ 
lautet, Tauſch habe bei ſeiner Abführung geſagt, er 
werde nunmehr Alles ſagen. Dem Meinelkds⸗Prozeſſe 
Tauſch ſieht man faſt mit noch größere Spannung 
entgegen als man dem Prozeß Leckert entgegengeſehen 
hatte. Aus der Begründung des Urthells heben wir 
als beſonders wichtig hervor: Von einer angeblichen 
Preßwirthſchaft des Auswärtigen Amts kann hier gar 
keine Rede ſein, das Gericht ſieht für vollſtändig 
widerlegt an, daß das Auswärtige Amt mit Hetz 
artikeln in Verbindung ſteht, wie es auch erwieſen iſt, 
daß von den Behauptungen, die Leckert und v. Lützow 
über die Beziehungen des Freiherrn v. Marſchall zu 
den Artikeln aufgeſtellt, auch nicht ein Wort wahr iſt. 
Ueber den Preßbengel Leckert, berichtet ein Berliner 
Blatt: Er bewahrte ſeine Dreiſtigkett bis zum letzten 
Augenblick. Er hält ſich offenbar immer noch für 
einen großen Mann, der nun auch wirklich berühmt 
geworden iſt. Der Antrag des Staatsanwalts auf 
12 Jahre Geſängniß ſchien nicht den mindeſten Ein⸗ 
druck auf ihn zu machen. Er unterhielt ſich oft heiter 
lächelnd mit „Papa“ und auch „Mama“, die beide 
auf den berühmt gewordenen Jungen nicht wenig 
ſtolz zu ſein ſchlenen. — Wie unverfroren der edle 
Jüngling im Uebrigen war, geht daraus hervor, daß 
er ſich bei der neugegründeten Berliner Reform um 
die Chefredaktlon bewarb, und in der Bewerbung, ob⸗ 
wohl er nur als Tertianer die Bank gedrückt hatte, 
zu behaupten ſich getraute, daß er ein Berliner 
Gymnaſium abſolvirt und drei Semeſter ſtudirt habe. 
Wenn das in Berlin geſchieht, kann man ſich denken, 
was für Bären dergleichen Berliner den Provinz⸗ 
blättern aufzubinden wagen. 

— Infolge des Hamburger Streiks fickt 
ein großer Theil des deutſchen Außenhandels. Von 
der geſammten deutſchen Einfuhr, die im Jahre 1895 
ſich auf 4246 Millionen Mark bezifferte, entfielen 
1661 Millionen auf die Seeeinfuhr über Hamburg; 
während in demſelben Jahr die ganze deutſche Aus⸗ 
fuhr 3424 Millionen Mark betragen hatte, wurden 
allein zur See über Hamburg Güter im Werthe von 
1337 Millionen Mark ausgeführt. Von 270 Schiffen 
im Hamburger Hafen lagen ſchon am 3. Dezember 
über 170, und gerade die größten, brach. — Obſchon 
die Arbeit im Hafen nur in beſchränktem Umfange 
betrieben wird, wächſt die Zahl der Unglücksfälle in 
geradezu erſchreckender Weiſe. Der an jedem Tage 
Mittags ausgegebene amtliche Bericht enthält nur die 
ganz ſchweren Unglücksfälle, aber er bringt täglich eine 
ganze Reihe von Beinbrüchen, Armbrüchen und ande⸗ 
ren ſchweren Verletzungen der ungeübten neuein⸗ 


.I geſtellten Hafenarbeiter zur öffentlichen Kenntniß. Die 


Hamburgiſche Geſundheltsbehörde bat bereits Gelegen⸗ 
heit genommen, ſich mit dieſer Angelegenheit zu bes 
ſchäftigen und Vorkehrungen zu treffen. Auf allen 
Gebieten des wirthſchaftlichen Lebens in Hamburg 
macht der Ausſtand in immer unerträglicherer Weiſe 
ſich ſichtbar. Deswegen iſt der Wunſch allgemein 
verbreitet, es möge von der berufenen Stelle ein neuer 
Verſuch zur Beilegung des Ausſtandes unternommen 
werden, nachdem der erſte geſcheitert iſt. 

— Den Abendblättern zufolge iſt die Entlaſſung 
des Kriminal ⸗Kommiſſars von Tauſch aus der 
Haft gegen Stellung einer Kaution abgelehnt worden. 

— Der Vertheidiger der „Staatsbürgerzeitung“, 
Rechtsanwalt Glatzel, hatte in der geſtrigen Verhand⸗ 
lung des Prozeſſes Leckert — von Lützow die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt, die vielbeſprochene Nachricht der 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ vom 4. November 
1895 habe nicht von einem Münchener Herrn konzipiert 
ſein können, ſondern es müſſe eine Indiskretion vor⸗ 
liegen, da die Nachricht ſich auf die Sitzung des 
Preußiſchen Staatsminiſteriums vom 3. November be⸗ 
zogen habe. Demgegenüber ſtellt die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ feſt, daß die gedachte 
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Nummer des Münchener Blattes Angaben und zwar 
ungenaue, über die Staatsminiſterial⸗ Sitzung vom 
16. Oktober 1895 enthielt. Die Sitzung am 3. No⸗ 
vember hatte mit der Reform des militäriſchen Straf⸗ 
verfahrens überhaupt nichts zu thun. In der Zeit vom 
16. Oktober bis zum 4. November konnten jene An⸗ 
gaben bei dem hohen Intereſſe in militäriſchen und 
anderen Kreiſen an der Frage ſehr wohl ohne ge⸗ 
fliſſentliche Indiskretion nach München gelangt fein. 
Eine Enthüllung zu dem Prozeß Leckert⸗ 
Lützow kündigte der Abg. Bebel in einer Volks⸗ 
verſammlung an. Auf eine Interpellation bezüglich 
des „großen Unbekannten“ in dem genannten Prozeß 
erwiderte Bebel, daß er an anderer Stelle über die 
Hintermänner des Leckert, Lützow, 
Tauſch Auskunft geben werde. Er glaube nicht an 
einen Unbekannten, ſondern in dieſem Falle an eine 
Dreizahl. 

— Aus Pariſer diplomatiſchen Kreiſen erfährt das 
„B. T.“, daß der franzöſiſche Botſchafter in Petersburg, 
Graf Montebello, vor ſeiner Abrelſe nach Paris 
einen Zuſammenſtoß mit dem ruſſiſchen Finanz⸗ 
miniſter Witte gehabt hat. Graf Montebello 
äußerte Herrn v. Witte gegenüber ſein Bedauern, daß 
bei den Regierungsbeſtellungen im Aus⸗ 
lande vorzugsweiſe die deutſche In duſtrie be 
rückſichtigt würde und die franzöſiſchen Induſtriellen 
trotz der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Freundſchaft leer aus⸗ 
gingen, und bat in Zukunft um eine größere Be⸗ 
rückſichtigung der franzöſiſchen Induſtrie. Herr von 
Witte erklärte darauf in ſehr beſtimmter Weiſe, daß 
Graf Montebello ſich irre, wenn er an eine abſichtliche 
Bevorzugung Deutſchlands glaube. Bei den ruſſiſchen 
Beſtellungen im Auslande würden lediglich die ruſſi⸗ 
ſchen Intereſſen berückſichtigt, und man wende ſich 
527 wo man die billigſte und zweckmäßigſte Arbeit 

nde. 

— Der neue Poſtdampfer des Norddeutſchen Lloyd 
„Friedrich der Große“, deſſen Durchfahrt durch den 
Suezkanal wegen der Größe und des Ttefganges des 
Schiffes mit großer Spannung entgegengeſehen wurde, 
lief Montag früh zum erſten Male in den Konal ein 
und fuhr ohne anzuhalten nach Suez, wo er Dienſtag 
früh eintraf. An Bord befanden ſich der deutſche 
Conſul und die Kanalbehörden. Die Kanalabgaben, 
welche gezahlt wurden, betrugen 71 840 Francs. 

— Der Margarine⸗ Fabrikant Mohr 
hat ſich bekanntlich das zweifelhafte Vergnügen ge⸗ 
macht, etwa 100 Redacteure wegen Be⸗ 
leidigung zu verklagen, weil ſie ganz harmlos 
eine ihn betreffende Notiz abgedruckt hatten. In Gero 
ſtanden deswegen zwei Redacteure dortiger Blätter 
vor dem Schöffengericht. Auf Antrag der Angeklagten 
wurde beſchloſſen, die Verhandlung zu vertagen und 
für den nächſten Termin den Director der Horchheimer 
Fabrik, den Leiter der Wormſer Polizei und den 
Redacteur der „Wormſer Zeitung“ vorzuladen. 

— Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht ein 
Schreiben von dem Reiſenden Eugen Wolf aus 
Tien tſin, in welchem derſelbe beſtätigt, daß Li⸗ 
Hung ⸗Tſchang in Ungnade gefallen if. In dem 
Schreiben heißt es weiter, man werde Li⸗Hung⸗Tſchang 
in Peking behalten und ihm wohl die zweltböchſte 
Stelle im Staatsrathe, deſſen Oberhaupt in Peking 
jet; geben. 

Hamburg, 8. Dez. Wie jetzt bekannt wird, waren 
am Sonnabend in der Verſammlung der Arbeitgeber 
zwei Senatoren anweſend, welche die Auskunft ertheil⸗ 
ten, der Hamburgiſche Staat beabſichtigte nicht Militär 
heranzuziehen, weder zur Aushülfe bei der Arbeit 
noch zur Aufrechterhaltung der Ordnung; nur für den 
Fall eines Ausſtandes der Gasarbeiter jet die Heran⸗ 
ziehung von Pionieren vorgeſehen worden. — Die 
Zahl der Arbeiter im Hafen mehrt ſich beſtändig. Die 
Salpeterſchiffe beginnen die Entlöſchung. Einer her⸗ 
vorragenden Macklerfirma ſollen 200 engliſche Arbeiter 
ungeboten worden ſein. Von 1100 feſtangeſtellten 
Staatsquaiarbeitern haben nur 600 die Arbeit einge⸗ 
ſtellt. Letzteren iſt von der Staatsquaiverwaltung zur 
Kenntniß gebracht worden, daß die im Dienſt ver⸗ 
bliebenen Arbeiter und die für die Streikenden heran⸗ 
gezogenen Perſonen dauernd in Beſchäftigung bleiben 
werden und daß die fortgezogenen nach Beendigung 
des Lohnausſtandes nur ſoweit Berückſichtigung finden 
können, als freie Stellen vorhanden find. Die Krahn⸗ 
führer ſind durch ein Schreiben augefordert worden, 
bis heute Abend die Arbeit wieder aufzunehmen und 
ſich dazu im Keſſelhauſe einzufinden. Im ablehnenden 
Falle ſollen ſie wegen Contraktbruches gerichtlich be⸗ 
langt werden. Die Eifenbahns Direktion macht durch 
Inſerat bekannt, daß die Quaiverwaltung von morgen 
ab den Betrieb in vollem Umfange wieder aufnehmen 
wird und Güter für den Freihaſen wieder angenommen 
werden. ö 

Hamburg, 7. Dezember. Es ſind deutliche An⸗ 
zeichen dafür vorhanden, daß eine Einigung auf neuer 
Baſis zu Stande kommt. Die Detalltſtenvereine, deren 
Mitglieder unter dem Streik ſchwer leiden, beabſichtigen, 
wie verlautet, eine Petition an den Senat in Umlauf 
zu ſetzen, worin erſucht wird, ein Einigungsamt ein⸗ 


zuſetzen. Das Fremdenblatt, das bisher die Sache 


für die Streikenden völlig verloren gab, fordert eben⸗ 
falls ein Einigungsamt und ſchlägt als Präſident den 
Oberlandesgerichtspräſident Sieveking vor. Wie I 

aus beſter Quelle erfahre, iſt auch im Verwaltungsrath 
der Packetfahrt⸗Geſellſchaft Meinung für eine Einigung 


Tageblatt. 


„Nichtabonnenten und Auzwürtige 
kaum, Rellamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belggeremplar kostet 10 Pf. 
Expedition Spieringſtratze Nr. 13. 
Verantwortlich für den politiſchen, feuilletoniſtiſchen und allgemeinen Theil: P. Schiemann 
| in Elbing; für den provinztellen, lokalen und Inſeratentheil: §. Zachan in Elbing. 
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vorhanden. Speziell die Lohnforderung der Seeleute 
wird für gerechtfertigt erachtet. — Die Steinkohlen 
find um drei Mark per Tonne geſtlegen. — Die eng⸗ 
liſchen Erſatzarbeiter verlangten 2 Schilling per Stunde 
und legten, als ihre Forderung abgelehnt wurde, die 
Arbeit nieder. 120 Erſatzarbeiter auf „Pruſſia“, des⸗ 
gleichen auf „Fürſt Bismarck“ ſtreiken. — Im Hafen 
liegen 170 Dampfer, 79 Segler. — Der Londoner 
Korreſpondent des hieſigen Generalanzeigers hatte ein 
Interview mit Tom Man. Dieſer verſicherte, falls 
ein Streik der engliſchen Hafenarbeiter im Intereſſe 
der Hamburger liege, jo jet es nothwendig, zu ſtreiken. 
Dies geſchähe ohne Rückſicht auf die Folgen. Ein 
Entgegenkommen des Arbeitgeberverbandes, der mit 
ſeinem Latein zu Ende, iſt bereits nächſter Tage zu 
erwarten. Zur Wahrung des Scheins, keine Nieder⸗ 
lage erlitten zu haben, wird der Verſuch gemacht werden, 
die Arbeiter zu beſtimmen, ihre Führer im Stich zu 
laſſen und direkt mit den Arbeitgebern zu verhandeln. 
Dieſer Verſuch wird vorausſichtlich erfolglos ſein, in⸗ 
zwiſchen iſt ein vom Senat ausgehendes Einigungsamt 
wahrſcheinlich. h 


Ausland. 
talien. 
Rom, 8. Dez. Das Priſengericht erkannte in 


ſeiner heutigen Schlußſitzung die Wegnahme des „Doel⸗ 
wyk“ nebſt Ladung als geſetzmäßig. Allein infolge 
des Aufhörens des Kriegszuſtandes mit Abeſſinien 
gäbe es keinen Anlaß mehr, die Einbehaltung der 
Ladung und des Schiffes anzuordnen. Dieſelben ſollten 
vielmehr ihren entſprechenden Eigenthümern zur Ver» 
fügung geſtellt werden, ohne daß jedoch der Rheder 
Ruys und das Haus Lacarxisre irgend welchen Ent⸗ 
ſchädigungsanſpruch für Verluſte und Unkoſten hätten. 
Der Mailänder „Corriere della Sera“ ſchreibt 
zu dem Prozeße Leckert—v. Lützow: Vor ſolchem 
Ekel erregenden Schmutze müſſe man entſetzt zurück⸗ 
weichen. Der Staatsſekretär v. Marſchall habe jedoch 
als ein energiſcher und kluger Mann geſehen, daß es 
nur ein einziges Mittel gebe, um die ſchändliche 
Camarilla zu vernichten, nämlich die Enthüllung der 
kandalöſen Intrigue. Das Blatt ſchlteßt: Wo die 
Prozeße dieſer Art anfingen, das wiſſe man zwar 
nicht, wohl aber, wo fie enden. Die hiefige „Tribuna“ 
nennt den Prozeß ein bedenkliches Zeichen der Decadenz. 
rankreich. 

Paris, 8. Dez. „Petite République“ meldet, 
in letzter Zeit hätten ſich die Abſchtedsgeſuche von 
Kavallerte Offizieren in fo ungewöhnlicher Weiſe ges 
häuft, daß das Kriegs miniſterlum über die ſich hier⸗ 
aus ergebenden Uebelſtände beunruhigt jet. 

wei 


Schweiz. 

St. Gallen, 8. Dez. Der Verwaltungs rath 
der Bank von St. Gallen hat beim Bundesgericht 
Berufung gegen das Urtheil des Kantongerichts ein⸗ 
gelegt, welches die Bank zur Herausgabe der bei ihr 
binterlegten eine Million Gulden des verſchollenen 
Johann Ort verurtheilt batte. 

England. 

London, 8. Dez. Die „Times“ meldet aus 
Kalro, ein franzöſiſches Syndikat, dem die Garantie 
einer dortigen Bankagentur zur Sette ſtand, habe der 
Regierung 500 000 Pfund Vorſchuß zur Rückzahlung 
an den Reſervefonds der Staatsſchuldenkaſſe angeboten. 
Da die Regierung das Anerbieten Englands bereits 
angenommen und das Geld zurückerſtattet hatte, konnte 
fie dem Anerbteten nicht näher treten. 

— Ein Artitel der „Times“ jagt, man könne gegen 
den Charakter der Bemerkungen Clevelands gegenüber 
Spanien nicht das Geringſte einwenden. Das Blatt 
fordert Spanſen dringend auf, in Erwägung zu ziehen, 
ob es das Anerbieten des Präſidenten, ihm bei der 
Herbeiführung einer friedlichen Beilegung des Kampfes 
auf Grundlage lokaler Autonomie für Kuba zu belfen, 
nicht annehmen könne. 

— Die „London and Nord Weſtern Rallway“ 
(eine der größten Linien des Vereinigten Königreichs) 
entließ eine Anzahl Leute wegen einer Agitation zu 
Gunſten der Verbeſſerung der Lage der Güterſchaffner, 
Bremſer und Weichenſteller. Infolgedeſſen erließ dle 
Zentralkommiſſion der „Vereinigten Genoſſenſchaft der 
Eiſenbahnangeſtellten“ einen Aufruf, der das Vorgehen 
der Bahngeſellſchaft als einen Angriff auf die Rechte 
und Freiheiten der Be dienſteten verurtheilt, die letzteren 
auffordert, die an ſie ergangene Herausforderung an⸗ 
zunehmen und dem Vorgehen der Geſellſchaft ein Ende 
zu machen, und Ver ſammlungen zur Erörterung der 
Lage einberuft. 

Glasgow, 8. Dez. Eine Anzabl von Seeleuten 


am Clyde batte die Arbeit niedergelegt, weil ſie eine 


Erhöhung des Lol zues verlangten. Die Bewegung 
breitet ſich jetzt aus; Donnerſtag wird der Verſuch ge⸗ 
macht werden, das Abſegeln der Ocean⸗-Dampfer uns 
möglich zu machen. Die Bewegung wird von dem 
Parlamentsmitglie'de Havelock Wilſon geleitet. Die 
Rheder erklären, fie würden Mannſchaften zu den alten 
Löhnen erhalten. i 
Madrid, 8. Dez. Nach einer Amtsdepeſche 
aus Manila gelo ung es einer größeren Anzahl in Cavite 
gefangen gebali ener Perſonen zu entweichen. Die 
Truppen, weld je ſich zur Verfolgung derſelben auf⸗ 
machten, tödtet en ihrer 60 in den Straßen der Stadt 
und brachten e übrigen in's Geſängniß zurück. Auf 


*. 


Seite der Spanter fielen 1 Mann und 6 wurden ver⸗ 
Auf der Inſel Paragua iſt elne Verſchwö⸗ 
rung entdeckt worden; fünf der daran Betheilig en 
wurden hingerichtet, die übrigen in's Gefängniß ge⸗ 


wundet. 


worfen. 


Von Nah und Fern. 


* Tartara ergriffen. Sonntag Nacht lenkte im 
Wiener Vergnügungs⸗Etabliſſement „Ronacher“ ein 
durch ſeine 
Freigebigkeit gegen anweſende Mädchen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich; er machte eine ſehr große Zeche durch 
Bewirthung der Mädchen, die er mit Champagner 
Ein anweſender Poltzelagent entdeckte die 
Aehnlichkeit des Gaſtes mit dem Portrait des flüchtigen 
Rechtsanwaltes Tartara aus Schlochau, das dem am 
erlaſſenen Steckbrief 
beigegeben war. Der Poltzeikommiſſar forderte den 
Gaſt auf, ſich zu legitimiren, der Fremde leugnete 
Er jet wohl Rechtsanwalt, 
Durch ſeine Sprache verrieth er 
ſich aber, da im Steckbrief angegeben war, Tartara 
Schließlich 
Er wurde, wie bereits 
geſtern kurz gemeldet, verhaftet und auf die Polizei⸗ 
Direktion gebracht, wo man bei ihm 4000 Mk. fand, 
eine andere größere Summe wurde im Futter ſeines 
unter 
dem Namen Rechtsanwalt Max Matzein im Hotel 


Das Schiff „Angelica“ 
ſcheiterte während eines Sturmes an den Klippen 
Andere 
Fahrzeuge erlitten ſchwere Beſchädigungen. Die Regen⸗ 
güſſe dauern fort, die hierdurch angeſchwollenen Gieß⸗ 


Hochzeit, fröhliche Hochzeit 
wurde in einem Wiener Fabrikantenhauſe gehalten; 
die jugendfriſche Tochter wurde getraut mit einem 
ſtattlichen, jungen Manne in guter Lebensſtellung. 
Eine große Geſellſchaft war zum Schmauſe verſammelt 
in dem glänzenden Saale eines Hotels in Mariahilf. 
Aller Geſichter leuchteten vor Freude, und ſtillverklärt 
lauſchte das neuvermählte Paar auf dle herzlichen 
Toaſte, welche ausgebracht wurden. Plötzlich erſchrak 
er Vater der jungen Frau, und dieſe ſelbſt erbleichte. 
Staunen ergriff die Gäſte, als in den Saal langſam 
und auf einen Stock geſtützt eine Greiſin hereinwankte 
und mit thränennaſſen Augen auf die junge Frau 


Fremder, offenbar ein Norddeutſcher, 


traktirte. 
4. November aus Schlochau 
aber, Tartara zu ſein. 


heiße aber Matzein. 


ſpreche, als ob er etwas im Munde habe. 
geſtand er ein, Tartara zu ſein. 


Mantels eingenäht gefunden. Tartara hatte 


gewohnt. 
*Saſſari, 7. Dez. 


von Boſa. Die Mannſchaft iſt gerettet. 


bäche richten Schaden an. 
* Die Vergeſſene. 


zuſchritt. Erſt als eine rührende Scene des Wieder 


ſehens vorüber war, kam die Angelegenheit zur Sprache, 
Dieſe alte Frau war die 
deſſen 
Tochter, die nun glückliche Frau wurde, in deren 
zarteſter Jugend gepflegt und gewartet, fie bis zu 
ihrem achten Lebensjahre erzogen. Ein Zwiſt mit dem 
Bruder veranlaßte das alte Fräulein, ſeinen Aufent⸗ 
Zwiſchen der 
Tante und ihrer kleinen Nichte wurde keine Correſpon⸗ 
denz geführt, und der Groll des Fabrikanten dauerte 
Anläßlich der Verlobung ſeiner Tochter ſandte 
er Anzeigen nach allen Seiten, nur die ſeit Jahren 
in freiwilliger Verbannung lebende Stiefſchweſter be⸗ 


welche in dieſem Effecte gipfelte. 
Stleſſchweſter des Fabrikanten und hatie 


halt in eine Provinzſtadt zu verlegen. 


fort. 


kam von ihm keine Verlobungskarte und keine Einladung 
zur Hochzeit. 
geſſene wurde jedoch durch Andere benachrichtet und 
erſchien, direct von der Reiſe ankommend, zur Ueber⸗ 
raſchung von Bruder und Nichte in der 


weſenden. 


* Steinamanger i. Ungarn, 7. Dez. Der Huſaren⸗ 
lieutenant Petak feuerte heute 4 Uhr Morgens je drei 
Schüſſe auf ſeine junge reizende Gattin ſowie auf den 
Lieutenant Baron Koch ab, die beide lebensgefährlich 
Dem Lieutenant Bezeredy ver⸗ 
Die Ehetragödie 
Derſelbe 


rau. Die Petersburger 
age einen höchſt unge⸗ 
Ein gewiſſer 
Fruktow hatte ſeiner Frau ein Haus zum Geſchenk 
gemacht und dafür ſein ganzes Vermögen aufgewandt. 
Nachdem Madame Fruktow Hausbeſißerin geworden 


verwundet wurden. 
jetzte Petak drei Säbelhiebe. 
ſplelte ſich in der Wohnung Petaks ab. 
ſtellte ſich der Militärbehörde. ; 

* Eine undankbare 
Gerichtspalata hat dieſer 
wöhnlichen Fall zu verhandeln gehabt. 


war, begann ſie, ihren Mann ſehr ſchlecht zu behandeln, 
nahm einen General in das Haus, mit dem ſie ein 
Verhältniß anknüpfte, und verweigerte ihrem kranken 
Mann ſogar 30 Kopeken für die Beſchaffung von 
Medizin. Fruktow wandte ſich nun an das Gericht 
mit der Klage, von ſeiner Frau „wegen Undankbarkeit“ 
den Werth des Geſchenkes im Betrage von 80,000 
Rubel beizutreiben. Das Gericht erſter Inſtanz 
entſchted zu Gunſten des Klägers, und jetzt hat auch 
de Appellationsinſtanz entſchieden, daß dieſes Urtheil 
wegen „offenbarer Mißachtung des Mannes“ aufrecht 
zu erhalten iſt. 

* Eine aufregende Szene ſplielte ſich Freitag 
Abend vor dem Egydi⸗Tunnel bei Marburg a. D. 
auf dem von Trleſt nach Wlen verkehrenden Poſtzug 
ab. Der Zug hatte eben dle Station Egydi⸗Tunnel 
derlaſſen, als drei windiſche Bäuerinnen, die den 
richtigen Zeitpunkt verſäumt hatten, noch ausſteigen 
wollten. Die erſte fiel zu Boden, ohne Schaden zu 
erleiden, die zweſte ſtürzte vom Trittbrett des rollen⸗ 
den Zuges auf den Schaffner und kollerte auf den 
Bahndamm, die letzte hatte jedoch einen Fehlſprung 
gethan, bielt ſich aber an einer Stange des Waggons 
ſeſt und wurde mitgeſchleift. Schon nach wenigen 
Sekunden hatten ſie die Kräfte verlaſſen und ſie blieb 
am Trittbrett hängen. Als die Räder die Unglückliche 
ſchon zu erſaſſen drohten, ſprang ein Herr mit Todes⸗ 
verachtung aus dem Wagen auf das Trittbrett, faßte 
die Frau am Nacken und ftieß ihren Körper mit einem 
Fuße von den Rädern weg. Die Reiſenden ſchrien entſetzt 
auf, als ſie die fürchterliche Lage erkannten. Die Schaffner 
gaben mit ihren Pfelfen das Zeichen zum Halten, doch der 
Lärm des einherbrauſenden Zuges verſchlang jedes 
Zeichen. Mit faft übermenſchlicher Anſtrengung hatte 
der Retter es verſucht, die Bäuerin unter dem Tritt⸗ 
brette heraus zu ſich empor zu ziehen; zweimal ge⸗ 

lang ihm das Wagniß zum Theil, aber jedes Mal 
rlſſen die Stöße des Zuges die Frau wieder zurück, 
die in ihrer Todesangſt ſich ſo krampfhaft an den Arm 
ihres Reiters geklammert hatte, daß ihre Nägel ihm 
in das Fleiſch drangen. Endlich gelang es, durch die 
Nothleſue den Maſchinenführer zu verſtändigen. Der 
Zug hlelt und Reiter und Bäuerin konnten aus ihrer 
gefahrvollen Lage befreit werden. Der Frau waren 
die leider buchſtähllch vom Leibe geriſſen und der 
Körper bedeckt mit ſchmerzhaften aber nicht gefährlichen 
Wunden. Ste wurde in ein nahegelegenes Gehöft 
gebracht. Der Retter, ein Herr Moritz Schleſinger, 
wurde in Folge des ausgeſtandenen Schreckens und 
der Anſtrengung wiederholt von Ohnmachtsanſällen 
helmgeſucht und mußte mittelſt Wagens nach Hauſe 
gebracht werden. 


Die vielleicht auch unabſichtlich Ver⸗ 


eſellſchaft. 
Der Hader und Groll wurde alsbald verbannt, und 
die Bergeſſene wurde die Gefeiertſte unter allen An⸗ 


* Um die Ehre, die erſte Zeitung in Europa auf der Chauſſee nachgegangen felen, Lobſtz habe eine ändern werde. Ertspi wurde geſtern vom Köulg fm 
Latte von einem Zaune abger ſſen, und mir dleſer den! Prlvataudienz empfangen. 


herausgegeben zu haben, 
Niederlande, Frankreich und Belgien. Brüſſel 
begründet ſeinen Anſpruch unter Hinweis darauf, 
daß bereits im Jahre 1605 in Brüſſel die „Nieuwe 
Tydinghen“, ein unregelmäßig erſcheinendes militäriſches 
Bulletin, herausgegeben wurde. Dem gegenüber hebt 
eine franzöſiſche Zeitung hervor, daß in Paris ſchon 
1494/95, während des Feldzuges Karls VIII. gegen 
Stalien den heutigen Extrablättern ähnliche Berichte 
ausgegeben wurden, die das Volk über den Stand 
der Dinge im Felde, die Kämpfe und Siege informirten. 
Damit hätte Frankreich aber noch nichts bewieſen, 
denn dieſe Art des Zeitungsweſens iſt ſchon in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts in Italien, England 
und Oeſterreich üblich geweſen, wo über Natur⸗ 
erſcheinungen, Unfälle und Morde ein beinahe regel⸗ 
mäßiges Nachrichtenweſen in Einblattform ſich aus⸗ 
gebildet hatte. Mitte des 16. Jahrhunderts wurden 
in Köln, als dem damaligen Mittelpunkte Deutſchlands, 
regelmäßige wöchentliche Korreſpondenzen heraus⸗ 
gegeben. 1608 erſchienen in London als erſtes Blatt 
Englands, die „Weekly News“ (Wöchentliche Neuigkeiten). 
1609 folgte Straßburg mit einer Wochenſchrift, 1615 
Frankfurt a. M. Frankreich erhielt erſt 1631 in „La 
Gazette“ ein regelmäßig erſcheinendes Wochenblatt. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 9. Dezember 1896. 

Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, den 
10. Dezember: Wolkig, Nebel, Froſt. 

Stadt⸗Theater. Wir weiſen nochmals auf die 
heute, Donnerſtag, und morgen, Freitag, ſtattfindenden 
volksthümlichen Reuter⸗Vorſtellungen hin, welche mit 
Auguſt Junkermann als Gaſt, bei ermäßigten Preiſen 
ſtattfinden. 

Die Pfeifen⸗Waſſerleitung iſt nach einer Be⸗ 
kanntmachung der Verwaltung des ſtädt. Waſſerwerks 
wegen Vornahme einer Reparatur von 
geſtern Abend auf einige Tage geſchloſſen. Wenn 
die Reparatur nicht plötzlich nothwendig geworden 
iſt, wäre es wohl angezeigt geweſen, den Schluß der 
öffentlichen Pfeifenſtänder vorher bekannt zu geben, 
damit diejenigen Haushalte, welche z. Z. an das 
Waſſer⸗Rohrnetz noch nicht angeſchloſſen find, Ti 
mit Waſſervorrath verſehen konnten. 

Verhaftungen. Wegen Hausfriedensbruchs und 
Bedrohung, begangen in der Wohnung des Schneiders 
B. in der Kl. Ziegelſcheunſtraße wurde geſtern Abend 
der Arbeiter Herrmann H. aus der Fuhrgaſſe ver⸗ 
haftet. Ferner wurde der in der Leichnamſtraße wohn⸗ 
bafte Arbeiter Eduard K. deshalb, weil er ſich einer 
gegen ihn erkannten zweimonatlichen Geſängnißſtraſe 
zu entziehen gewußt batte, auf Anordnung der hieſigen 
Königlichen Staatsanwaltſchaft, geſtern hier feſtge⸗ 
nommen. 

Der heutige Wochenmarkt war trotz der 
milden Witterung ſchlecht beſucht. Es lag dies wohl 
daran, daß der Landmann nicht recht wußte, ob er 
den Schlitten oder Wagen zur Fahrt nach der Stadt 
wählen ſollte. Es fährt ſich nämlich mit beiden zur 
Zeit ſchlecht genug. Das Pfund Butter koſtete 
80—90 Pfg., die Mandel Eier 1.15 Mk., Gänſe 
4—5 Mk., Enten 2— 2,50 Mk., Hühner, von denen 
viele vorhanden waren, 1.30—1.50 Mk., Hafen 
2.50—3.00 Mk., das Paar Tauben 60 Pfg. Blaue 
Kartoffeln, von denen nur eine Fuhre voll angefahren 
war, wurden mit 30 Pfg. pro 5 Liter bezahlt. Recht 
reichlich wurden heute bereits zum Preiſe von 20 bis 
30 Pfg. pro 2 Liter Weihnachtsäpfel feilgeboten und 
lüchtig gekauft. Der Fiſchmarkt war zwar gut be⸗ 
ſchickt, doch waren die Prelſe ziemlich hoch. An 
Räucherwaaren wurden vorzugsweiſe friſche Bücklinge 
fellgeboten. 

Von der Nogat. Die Eisdecke der Nogat hat 
infolge des heftigen Thauwetters bereits an Stärke 
abgenommen, iſt aber noch ſo ſtark, daß ſie an den 
Uebergangsſtellen von allen Fuhrwerken paſſirt werden 
kann. Die Anwohner wünſchen, daß bald wieder 
Froſtwetter eintreten möchte, damit der Verkehr nicht 
wieder, namentlich im Hinblicke auf das herannahende 
Weihnachtsfeſt, unterbrochen werde. Am Dienſtag ſah 
man noch Schlittenfuhrwerke die Eisdecke längs der 
Nogat fahren. Das Waſſer iſt um einige Centimeter 
geſtiegen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 9. Dezember. 

Auf der Anklagebank befinden ſich heute 1) der 
Knecht Friedrich Lobitz, früher in Sparau, zuletzt 
in Chriſtburg, 2) der Arbeiter Anton Eiſing und 
3) der Arbeiter Friedrich Gutowski, die beiden 
letzteren aus Chriſtburg, welche wegen Raubes auf 
öffentlichem Wege beſchuldigt ſind. Ihr Vertheidiger 
iſt Herr Rechtsanwalt Aron. Als Sachverſtändige 
ſind geladen: Herr Bürgermeiſter Bock und Herr 
Dr. Dobczinskl, beide aus Chriſtburg. Nachdem die 
Geſchworenenbank gebildet war, und deren Vereidigung 
ſtattgefunden hatte, wurden die geladenen 11 Zeugen 
mi der Bedeutung des Zeugeneides belehrt. Der 
Angeklagte Lobitz iſt 23 Jahre alt, Soldat geweſen 
und 4 mal vorbeſtraft, Eiſing iſt 25 Jahre alt, nicht 
Soldat geweſen und 3 mal vorbeſtraft, Gutowskt iſt 
24 Jahre alt, Soldat geweſen und 2 mal vorbeſtraft. 
Der Eröffnungsbeſchluß lautet dahin, daß die drei 
Angeklagten dringend verdächtig erſcheinen, am 28. No⸗ 
vember v. J. dem Käſereigehllfen Meyer auf der 
Chauſſee von Chriſtburg nach Altfelde in der Nähe 
von Chriſtburg fremde bewegliche Sachen mit Gewalt 
entwendet zu haben. Alle drei Angeklagten beſtreiten, 
das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen begangen zu 
haben, geben nur zu, am 28. November v. Is. gegen 
Abend im Mielinskl'ſchen Gaſthauſe geweſen zu fein, 
wo fie den Käſereigehilſen Mayer mit einen 
andern Käſer antrafen, welcher Erſtere ihnen einen 
Schnaps gekauft habe, nachdem ihnen ſelbſt der Wirth 
die Verabfolgung von Schnaps verweigert hatte. 
Nachdem ſie den Schnaps ausgetrunken, begleiteten die 
Angeklagten Lobitz und Eifing den Angeklagten 
Gutowskt nach ſeiner Wohnung, beſtreiten aber, 
noch in der Kantzel'ſchen Gaſtwirthſchaft eingekehrt 
zu ſein. Dies geben ſie erſt auf wieder⸗ 
holten Vorhalt des Herrn Vorſitzenden zu, und haben 
auch dort die beiden Käſer angetroffen. Gutomski 
will in dem Mielluskiſchen Gaſthauſe die beiden Käſer 
nicht geſehen haben und beſtreitet, den Käſer Meyer 
befragt zu haben, wo er hinwolle, beſtreitet auch von 
Meyer die Antwort erhalten zu haben, daß er nach 
Bruck geben wolle. Alle drei Angeklagten behaupten, 
daß die Käſer das Mielinskiſche Gaſthaus früher als 
fie verlaſſen haben. Elſing beftreitet auch, feiner 
Schweſter von dem ihnen zur Loft gelegten Verbrechen 
Mitthellung gemacht zu haben. Gutowski will am 
nächſten Tage von Lobitz und Elſing erfahren haben, 
daß Letztere den Meyer angefallen haben. Hierauf 


giebt Eifing zu, daß Lobitz und er dem Käſer Meyer! 


ftreiten ſich zur Zeit die 


Meyer bearbeitet, ex habe auch dem Sobitz zugerufen: 
— „Laß ab Robinſon, er hat nun ſchon genug." — 
Lobitz erklärt hierauf, daß Elſing mit einem großen 
Stein nach Meyer zuerſt geworſen habe; er giebt nun⸗ 
mehr auch zu, daß Gutowskl bei dem Ueberfall der 
Käſer zugegen geweſen ſei, die Latte vom Zaun hätte 
er ſich nur für den Fall einer Nothwehr abgebrochen, 
da Eiſing ihn aufgefordert habe, mit ihm gemeinſchaltlich 
die Käſer zu verhauen, von Ausrauben ſei aber 
keine Rede geweſen, er iſt ferner geſtändig, dem Käſer 
Meyer den Stock entriſſen und ihn damit bearbeitet 
zu haben. Es erfolgten nunmehr die Zeugenver⸗ 
nehmungen. Käſer Johannes Meyer: Er ſei mit 
dem Käſer Dürgematt am 28. November v. Js. 
gegen 93 Uhr Abends in dem Mielinski'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe, wo Dürenmatt ein 20⸗Markſtück gewechſelt 
habe, was die drei Angeklagten wohl bemerkt haben, 
geweſen, darauf ſeien ſie in die Kantzel'ſche Wirthſchaft 
gegangen und dort haben ſie noch etwas getrunken, 
auch dort ſeien die drei Angeklagten geweſen. Als er 
gegen 103 Uhr mit Dürenmatt auf der nach Altſelde 
führenden Chauſſee ſeinen Heimweg antrat, erblelt er 
plötzlich in der Nähe von Chriſtburg einen Schlag 
mit einem Stein, hierauf auch diverſe Schläge mit 
Stöcken, ſo daß er ſtark blutete und zur Erde fiel, 
den Angeklagten Eiſing habe er ganz genau erkannt, 
auch den Angeklagten Lobitz, welcher eine Militärmütze 
aufhatte. Nachdem er auf der Erde lag, habe er ge⸗ 
fühlt, daß ſeine rechten Taſchen unterſucht wurden 
und zwar von einer Perſon, die ein blau geſtreiftes 
Hemde trug, welches nach Lobitz Ausſage der Ange⸗ 
klagte Eiſing getragen hat, eine andere Perſon habe 
währenddeſſen noch immer weiter auf ihn geſchlagen, 
bis er gänzlich betäubt war, während ein Dritter die 
Beine feſthielt. Was nun weiter geſchehen, wiſſe er 
nicht. Als er nach etwa einer Stunde wieder zu ſich 
kam, fehlten ihm aus der rechten Weſtentaſche 70 bis 
85 Pfg., außerdem die Mütze und der Stock. Die 
Mütze ſei ſpäter auf Neuhöferfelde gefunden, die er 
dann auch wieder erhalten habe. Er habe im Ganzen 
fünf Kopf⸗ und eine Stirnwunde erhalten und ſei 
über 5 Wochen gänzlich arbeitsunfähig geweſen. Der 
Mond habe an dem Abend geſchlenen und habe er den 
Eifing mit dem blau geſtreiften Hemde genau er⸗ 
kannt, ebenſo den Lobitz in der Mllitärmütze. 
Käſer Dürenmatt: 
mit dem Zeugen Meyer ſowohl in dem Gaſthauſe bei 
Mielinski als auch bei Kantzek geweſen und gegen 
104 Uhr hätten fie gemeinſchaftlich auf der nach Alt⸗ 
felde führenden Chauſſee den Heimweg angetreten. 
Die drei Angeklagten ſeien auch in beiden Wirthſchaften 


geweſen, einer der Angeklagten habe ihn auch gefragt,] Ruſſiſche 


wohin er ginge und da habe er ihm geſagt: „Nach 
Bruch“; darauf habe der Angeklagte geſagt, dann 
könne er ihn begleiten, er wolle nach Peterhof. Alle 
drei Angeklagten haben nun aber die Kantzel'ſche 
Wirtſchaft früher verlaſſen, als er und Meyer. Plötz⸗ 
lich habe dann Meyer einen Steinwurf erhalten und 
demnächſt auch Stockhiebe. Er, Dürenmatt, habe 
darauf die Flucht ergriffen und habe noch in der 
Ferne Schläge gehört. Als er aus der Ferne bemerkte, 
daß die drei Angreifer den Meyer gemeinſchaftlich 
verließen, ging er zu Meyer zurück, um demſelben Hilfe zu 
lelſten und jet mit ihm nach Chriſtburg zurückgekehrt, um 
dortſelbſt 1 Hilfe in Anſpruch zu nehmen. 
Die Zeugin Anna Holländer, welche früher die Braut 
des Zeugen Dürenmatt war: Sie ſei am 28. No⸗ 
vember mit Dürenmatt zuſammen geweſen, Letzterer 
habe ſich dann von ihr entfernt, und fet in die Mi⸗ 
linck'ſche Gaſtwirthſchaſt gegangen, fie jei darauf aber 
nicht nach Hauſe gegangen, ſondern habe im Verſteck 
auf Dürenmatt gewartet. Die drei Angeklagten kennt 


die Zeugin, hat hierbei dieſe auch aus dem Mielinski⸗ F 


ſchen als auch aus dem Kantzckſchen Gaſthauſe heraus⸗ 
kommen ſehen und hat hierbei gehört, wie einer der 
Angeklagten geäußert habe: „Ei der hat Geld.“ Sie 
will auch bemerkt haben, daß dle Angeklagten ſich auf 
der Chauſſee hinter Bäumen verſteckt hlelten und als 
Meyer und Dürrenmatt das Verſteck der Angeklagten 
paſſirten, habe fie Steinwürfe und Stockſchläge gehört. 
Darauf ſei ſie vor Angſt nach Hauſe geeilt. 

Nachdem die Herren Geſchworenen die ihnen vor⸗ 
gelegten Schuldfragen für alle drei Angeklagten ſämmt⸗ 
lich bejahten und mildernde Umſtände verneinten, be⸗ 
antragte der Herr Staatsonwalt a. gegen Lobitz 


6 Jahre Zuchthaus, b gegen Elſing 7 Jahre Zucht⸗ 


haus und c. gegen Gutowskt 5 Jahre Zuchthaus 
unter Ehrenverluſt auf gleiche Dauer. 

Der Gerichtshof erkannte wegen Straßenraubes 
gegen Lobitz auf 6 Jahre Zuchthaus, gegen 
Elſing auf 6 Jahre Zuchthaus und gegen Gutowski 
90 5 Jahre Zuchthaus unter Ehrenverluſt auf gleiche 

auer. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgethettt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 9. Dez. Mit durchſchnittenem Halſe 
wurde geſtern der Inhaber des kleinen Bank ⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäftes von Siegmund Sternberg und Co., 
Kaiſerwilhelm⸗Straße 49, Herr Slegmund Sternberg 
in ſeinem Büreau aufgeſunden. 

Hamburg, 9. Dez. Auf dem Staatsquat herrſcht 
ein größerer Verkehr als geſtern. Die Krahnführer 
haben die Arbeit wieder aufgenommen, ſodaß der 
Krahnbetrieb wieder vollſtändig im Gange iſt. 

Hamburg, 9. Dez. Eine Verſammlung von 
Eiſenbahnarbeitern beſchloß geſtern die Gründung und 
Förderung einer gewerkſchaftlichen Vereinigung und 
nahm einen Beſchlußantrag an, in welchem dle Er⸗ 
wartung ausgedrückt wird, daß die Eiſenbahndirektkon 
Lohnzulage gewähre; ferner wurde von der Ver⸗ 
ſammlung ſofortige Abſchaffung der Akkordarbeit, ein 
Tagelohn von 450 Mk. und vom 1. April 1897 ab 
Sſtündige Arbeitszeit ſowie allgemeine Sonntagsruhe 
verlangt. 1 

Köln, 9. Dez. Heute früh überfuhr ouf der 
Kölner ⸗Frichener Lokalbahn ein Eiſenbahnzug einen 
mit Perſonen beſetzten Wagen. Derſelbe wurde zer⸗ 
trümmert. Der „Köln. Volksztg.“ zufolge find eine 
Perſon getödtet und ſieben bis acht Perſonen ſchwer 
verletzt worden. 

Rom, 9. Dez. Die Commiſſion zur Berathung 
der Verträge mit Tunis genehmigte geſtern die drei 
Verträge, nachdem der Miniſter des Aeußern, Vis conti 
Venoſto, erklärt hatle, daß eine Fortſetzung der Ver⸗ 
handlungen mit Frankreich ſchwerlich das Ergebniß 


Er jet am 28. November v. 38.13 


Madrid, 9.] Dez. In einer in Sagoſta geb oltenen 
Anſprache äußerte ſich ein Redner dahla, e ſei eine 
Anmaßung der Union, ſich in dle Angelegenheiten 
zwiſchen Cuba und Spanien zu miſchen. 

Madrid, 9. Dez. General Blanco hat ſeine Ent? 
laſſung eingereicht. 


Vermiſchtes. 


— Aus der Inſtruktionsſtunde. Difizter: 
„Was muß der Soldar geweſen fein, zu deſſen Leichen- 
begängniß die Truppen im Paradeanzug antreten?“ 
Rekrut: „Todt, Herr Lleutenant.“ 

— Zu viel verlangt. Hotelier (zum abreiſenden 
Gaſt): „Wie geruhen Exzellenz mit meinem Hotel 
zufrieden zu fein?" Miniſter: „So ziemlich! Nur 
Maulkörbe für die Flöhe ſollten Sie ſich anſchaffen!“ 


Laß das Zagen! Trage muthig 
Deine Sorgen, deine Qual! 
Sei die Wunde noch ſo blutig, 
Heilen wird ſie doch einmal. 


Unter tlefer Eiſesdecke 

Träumt die junge Knospe ſchon, 
Daß der Frühling ſie erwecke 
Mit der Lieder holdem Ton. 


Nur empor den Blick gewendet, 
Und durch düſt'res Wolkengrau 
Blickt zuletzt, das es dich blendet, 
Gloreich noch des Himmels Blau.“ 
A. J. Graf v. Schack. 


EEE EEE ERREGER FEEESTEE EEE See, 
Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Dezember, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Spel. ust Reiche 1 vom 10380 9 12. 
€ e Reichsanleihe . . 103,80 103 90 
3½ pCt. „ 15 . . 103,4 103,40 
3 PCt. It SDR Sm Lo) 
3 pCt. Preußiſche Conjol® . . 103,89 10370 
3½ pCt. „ in 2.202... |108,50 | 103,50 
Holt... ee ee 98,30 | 98,40 
3½ pCt. Oſtpreußiſche an 99,70 99,80 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. | 99,90 99 90 
Oeſterreichiſche Gold rente 400 103 9) 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 1036 103 5) 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 99 169 95 
anden an me 216 85 | 216 75 
4 pCt. Rumänier von 18900 7,20 | 87,50 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6510| 6540 
4 pCt. Italieniſche Goldrente. . - . | 9180| 8150 
Disconto⸗Commandit 2 6,00 206 20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 122,90 122 75 
Produkten⸗ Bor ſe. 
Cours von - 8112. | 912 
Weizen Dezember . . . 2.2... 176,25 176 50 
Roggen Dezember 128 00128 25 
BR ftilt. 
etroleum loe oo 2120| 2120 
hen Dezember 572 5700 
RN le lranez solle „ „„ „„ eee 
Spiritus Dezember 42,90] 43 10 


Königsberg, 9. Dezember, 12 Uhr 48 Min. Mittag, 


on Portatius und Grothe, 
Getreide ⸗, Woll⸗, ehl⸗ u. Spirituseomm fifth gesch. 
Spiritus pro 10,000 L % excel Faß. 
Loco nicht contingentirt 6,80 & Brief. 
Dezember ee 36,80 & Brie 
bühlahr . . 0,00 & Brief 
Loco nicht contingentirt 36,30 4 Geld 
Dezemee r 8 35,8 & Geld. 


Danza, 8. Dezember. Gerrelde bone 
Weizen. Tendenz: Feſter. 
Umſatz: 140 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 
25 it Buch ee e 166 
ranſit hochbunt und wei 
ent 5 


5 ee 131 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 165 
Roggen. Tendenz Niedriger. 
Fenn na a a letter 0 111 
A ee 775 rag n 0 5 11 
egulirungspreis z. freien Verkehr 1 
Gerſte, gro (5000 120 
leine (625660 ß) 110 
Er er, 1 en 1122 
vb ien; falöndiſche „ 130 
5 Dran un Srnadichrihin de 7 99 
Rübſen, ialändiſche 206 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 8. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56, — bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
entirter loco 36,25 668 Dezember⸗März 36,25 bez., 
ezember⸗Mai 36,50 Gd. 
Stettin, 8. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— 4 
eier 36,50, loco ohne Faß mit — & Konjuin- 
euer —,.—. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 8. Dez. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —.—. Kornzucker exkl. von 88 0% 


Rendement —,—, neue 9,87. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,85. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis 1 mit Faß 22,50. Ruhig. 


Glasgow, 8. Dez. 
warrants 48 sh 3 d. 


Frauen und Mädchen, 


welche an Verſtopfung leiden und hierdurch über 
Herzklopfen, Kopfſchmerzen, Schwindelanfälle, Flim⸗ 
mern, Appetitlosigkeit ꝛc. klagen, ſollten dem Rath 
erfahrener Aerzte folgen und nur die von Profeſſoren 
der Medicin geprüften und empfohlenen Apotheker 
Richard Brandt's Schweizerpillen anwenden, welche 
alle ähnlichen Mittel übertreffen und ſich als das 
angenehmſte, zuverläſſigſte, billigſte und unſchädlichſte 
Hausmittel ſeit Jahrzehnten bewährt haben. 

Erhältlich nur in Schachteln zu M. 1.— in 
den Apotheken. 

Die Beſtandtheile der ächten 1 eker Richard 
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extracte von: 
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 
1 Gr. Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr. dazu Gentian⸗ 
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzuſtellen. 

Depöt: Apotheke zum Goldenen Adler, 
Elbing, Fiſcherſtr. 45/46. 


[Schlußkurſe.] Mi 
er ßkurſe.] Mixed number 


| 
| 
| 
| 


| 
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Sterhbriefserledigung. 
Wilhelm Kasch aus Elbing unter 
235 dieſes Blattes aufgenommene 
Steckbrief iſt erledigt. Aktenzeichen: IV. 
J. 471/96. 
Der Erſte Staatsanwalt. 
Tages⸗Ordnung 
am 11. Dezember 1896. 
3 Die Stadtforſtrathſtelle betr. 
3) Wahl eines Schiedsmanns zur Ab⸗ 
4) Die Weideverwalterſtelle auf dem 
Herrenpfeil betr. 
Sternſtraße. 
5 Verpachtung der Lakendorfer Quellung. 
7 
5 e e . 
9) Rechnung des Peſtbude⸗Hospital 
1895/96. nn 
85 1895/9 
11) Vertretungskoſten für ei 
10 gskoſten für einen Lehrer. 
verſchiedene Schulen. 
13) Etats einiger Schulen pro 1897/98. 
15) „ der Armenkaſſe pro 1897 
16) Gabenbewiltgungen. ne 
18) Haftpflichtverſicherung betr. 
19) Wen legung der Stadt mit Garniſon 
21) Entwurf eines Geſetzes betr. das 
Dienſteinkommen der Lehrer und 
2) Verhandlungen des allgem. 
Städtetages. 3 
24) Rech. des Gaswerks pro 1895/96. 
00 Abſchluß des Leihamts pro Nahe er. 
27) Bewilligung einer Entſchädi un 
28) Ermeiterung einer Aeg hal d am 
29) Verkauf einer Pa ll 
30 Verpachlung. Parzelle am Stadthof. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 
Vom 9. Dezember 1896. 
Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Deutſchendorf 1 T. — Keſſelſchmied 
Franz Deckner 1 S. — ieh 
Aufgebote: Rechtsanwalt u. Notar 
Otto Carl Poerſchke⸗Steinau mit Joh. 
Sterbefälle: Schloſſergeſelle Jul. 
Osc. Mielitz 17 J. — Maurergeſ.⸗Ww. 
Lackirer Wilhelm Jantzin T. 2 T. 
Auswärtige 
Verlobt: Frl. Frieda Brauſewetter⸗ 
Königsberg mit dem Regierungsaſſeſſor 
Geboren: Herrn J. Goldberg⸗Labiau S 
Geſtorben: Frau Fleiſchermeiſter Ida 
Kaufmann Carl Bückling⸗Frieden u. — 
ie Oberlehrer Dr. Fele Bula⸗ Grau- 
Donnerstag: Bürger-Ressource 
Probe für Damen und Herren. 
Sterbekaſſe. 
Voszonntag, d. 13. Dezember er., 
Beiträge für die Sterbefälle Nr. 337/341 
Klaſſe I, ſowie die Reſtantenbeiträge von 
Mitgliedern entgegengenommen. 
Der Vorſtand. 
„Wegen Vornahme einer Reparat 
iſt die Pfeifen⸗Waſſerleitung uf 


Der hinter den Arbeiter Friedrich 
1 30. September 1896 erlaſſene, in 
Elbing, den 5. Dezember 1896. 
zur 
Fladtverordneten⸗Fitzung 
Niederſchlagung von Koſten. 
ſchätzung von Schäden bei Viehſeuchen. 
5) Verkauf einer Landparzelle in der 
Verpachtung der Anſchlagvorrichtungen. 
10) Rechnung 7 11 Eliſabeth⸗Hospitals 
Wahl von Vorſtandsmitgliedern für 
14) Etat des Krankenſtifts pro 1897/1900. 
17) Rech. des Induſtriehauſes pro 1895/96, 
20) Anftellung eines Polizei⸗Sergeanten. 
Lehrerinnen an den Volksſchulen. 
23) Alterszulage für einen Beamten. 
der Sparkaſſe „ j 
Elbingfluſſe. 

Elbing, den 9. Dezember 1896. 
By u 
Elbinger Standesamt. 
Barwich 1 S. — Fabrikarbeiter Friedrich 

Guſtav Koppruch 1 T. 

Joſ. Alwine Harniſchfeger⸗Königsberg. 
Ern. Eleon. Lohnert, geb. Karr 81 J. — 
Familiennachrichten. 

Herrn Dr. jur. Adolf Magnus-Holftein. 
Kroll, geb. Hantel⸗Mehlſack. — Herr 
r 
Das verlorene Paradies 
Loeser & Wolff's 
rm. von 8—9 Uhr, werden die 
den nicht in unſerer Fabrik beſchäftigten 
Bekanntmachung. 
einige Tage geſchloſſen. 


Verwaltung der ſtädt. Gas⸗ 
und Waſſerwerke. 


Hotel de Berlin. 
Oſtender Auſtern, 


ſoeben eingetroffen, 
p. Did. 2.50. 


Pianinos kreuzs., v. 380 Mk. an. 


Kost Ohne Anz. à 15 M. mon. 
F 970 enfreie wöch. Probesend. 
abrik Stern, Berlin, Neanderstr.16. 


deffenklice Sekannfnadung. IT 


Steuerveranlagung 

für das Steuerjahr 1897/98. 

Auf Grund des § 24 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 (Ge⸗ 
ſetzſamml. S. 175) wird hiermit jeder 
bereits mit einem Einkommen von 
mehr als 3000 M. veranlagte 
Steuerpflichtige im Stadtkreiſe El⸗ 
bing aufgefordert, die Steuererklärung 
über ſein Jahreseinkommen nach dem 
vorgeſchriebenen Formular in der Zeit 
vom 4. Jauuar bis einſchließlich 
den 20. Januar 1897 dem Unter⸗ 
zeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll 
unter der Verſicherun abzugeben, daß 
die Angaben nach beben Wiſſen und 
Gewiſſen gemacht ſind. 
„Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen 
ſind zur Abgabe der Steuererklärung 
verpflichtet, auch wenn ihnen eine be⸗ 
ſondere Aufforderung oder ein Formular 
nicht zugegangen iſt. 

„Die Einſendung ſchriftlicher Er⸗ 
klärungen durch die Poſt iſt zuläſſig, 
geſchieht aber auf Gefahr des Absenders 
und deshalb zweckmäßig mittelſt Ein⸗ 
ſchreibebriefes. 

Mündliche Erklärungen werden von 
dem Unterzeichneten in ſeinem Amts⸗ 
zimmer im Rathhauſe in der Zeit Vor⸗ 
mittags von 11 Uhr ab zu Protokoll 
entgegengenommen. 

Die Verſäumung der obigen Friſt 
u gemäß § 30 Abſatz 1 des Ein⸗ 
ommenſteuergeſetzes den Verluſt der 
geſetzlichen Rechtsmittel gegen die 
Einſchätzung zur Einkommenſteuer 
für das Steuerjahr zur Folge. 

„Wiſſentlich unrichtige oder unvoll⸗ 
ſtändige Angaben oder wiſſentliche Ver⸗ 
ſchweigung von Einkommen in der 
Steuererklärung ſind im § 66 des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht. 

Steuerpflichtige, welche gemäß 8 26 
des Ergänzungsſteuer ⸗Geſetzes vom 
14. Juli 1893 (Geſetzſamml. S. 134) 
von dem Rechte der Vermögens⸗ 
anzeige Gebrauch machen wollen, haben 
dieſelbe ebenfalls innerhalb der oben 
angegebenen Friſt nach dem vorge⸗ 
ſchriebenen Formular bei dem Unter⸗ 
zeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll 
abzugeben. 

Auf die Berückſichtigung ſpäter ein⸗ 
4 Vermögensanzeigen bei der 
zeranlagung der Ergänzungsſteuer kann 
nicht gerechnet werden. 

Wiſſentlich unrichtige oder unvoll⸗ 
ſtändige thatſächliche Angaben über das 
Vermögen in der Vermögensanzeige ſind 
im § 43 des Ergänzungsſteuergeſetzes 
mit Strafe bedroht. 

Die vorgeſchriebenen Formulare zu 
Steuererklärungen und zu Vermögens⸗ 
anzeigen werden von heute ab im 
Sekretariat des Steuerbureaus, Zimmer 
Nr. 33 im Rathhauſe auf Verlangen 
koſtenlos verabfolgt. 

Elbing, den 4. Dezember 1896. 

Der Vorſitzende 
der Veranlagung kommiſſton. 


Oberbürgermeiſter. 


Gustav Schilling's 
Restaurant, 
Spieringſtr. 10, 


empfiehlt ſeine angenehm eingerichteten 
Räume der geneigten Beachtung des 
verehrten Publikums von Elbing und 
Umgegend. 

lußer reichhaltiger Speiſekarte bei 
angemeſſenen Preiſen führe ich fort⸗ 
dauernd: 


Lugliſch Brunner Böhmisch, 
Königsberger Schönbuſcher, 
Münchener Spaten, 


J. Goerke’s Restaurant. 


Heute, Donnerſtag, gemüthlicher 
Scatabend, auch für andere angenehme 
Unterhaltung iſt Sorge getragen. 
eee eee 


Carl Schmidt Nachf. 


Lithographische Anstalt u. 


Ostdeutsche Jndustriewerke Marx & Co. 


Danzig — Schellmühl. 


Dampfkessel 55 Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Cireulations-Wasser - Röhrenkessel. 


Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: 
Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: 


Eisenconstructionen, Wellblechbauten. 
Uebernahme der Einrichtung von Zuckertabriken, Brauereien, Brennereien 


und Destillationen. 


Trinkwasser-Reinigungs-Anlagen, Abwässer- 
Reinigungen. 
Specialität: Hochdruck - Armaturen, schmierbare 
Armaturen. D.R.-P. Reisert. 


D. R.-P. Dervaux. 


Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 
Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen. 
— . KReparatur en.. 
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X Sanssouci. %, $ 
Orcheſtrion⸗Muſik. 
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Einem hochgeehrten Publikum 


von Elbing und Umgegend zur 
diesjährige 


Weihnachts-Ausstellung 


in meinem Geſchäftslokale Heiligegeiftftrae 33/34 eröffnet habe und 


bitte höflichſt um regen Beſuch. 


Parfümerien, 


=s Toilette-Seiten = 


gefälligen Nachricht, daß ich meine 


Cartonagen, 


von nur renommirten Firmen des In- und Auslandes. 


Chinesische Holzwaaren und Fächer. 
Neizende Nenheiten in 


BEE Chrisibaum-Schmuck, "FB 
Baumlichten und Haltern. | 


— Wachssiock zum 


Fst. decorirte Renaissance-Kerzen ete. etc. | 
8 Photographifde Apparate 2 


ſehr beliebte Weihnachtsgeſchenke und bemerke hierbei, möglichſt frühzeitig den! 


Toilette-Artikel etc. 


Auftrag zu ertheilen. 


empfiehlt 


* 


Richard Wiebe, 


Varfümerie-Handlung, 


34. Heiligegeiſtſtraße 34. 


6261 Geligewinne | 
Kieler Geld-Loose ur I Mark. N 
Maupttreffer: 5 0, 000 Mark. 


y At Loose nur 10 Mark, Porto u Liste 20 Pf. extra, versendet W. 
paul Lie bsch, Hauptagentur, Gotha. | 


Mark. 


Einladung zum Abonnement 


auf die 
„ . * 2 
Königsberger Hartungſche Zeitung. 
Die Königsberger Hartungſche Zeitung iſt die älteſte und 
angeſehenſte Zeitung in Oſtpreußen und das Hauptorgan der frei⸗ 
ſinnigen Partei und des Handels; ſie erſcheint täglich in einer Abend 
und zwei Morgen⸗ Ausgaben und koſtet durch die Poſt bezogen 


vierteljährlich nur 3 Mk. 75 


Pfg. 


Inſerate aller Art finden in der Hartungſchen Zeitung die 


Steindruckerei 
25 Spiering-Strasse 25 5 
„tigt an Wir ſuchen für Oft: und Weſt⸗ 
Adress karten pꝓreußen — gut eingeführte Tour — 
Briefköpfe einen tüchtigen, beſtens empfohlenen 
Menu's Reisenden, 
Rechnungen der genannte Provinzen ſchon mit Erfolg 
Visites beten 11 8 1098 1855 
Verlobungs- ö niri N ang anuar 
karten |friedrich Kohls's Nachfolger, 
Etiduetten Cigarrenfabrik, 
Plakate Breslau, Hummerei 16. 
etc. etc. 
in künstlerischer Wohnung 
Ausstattung von c. 6 Zimmern zum 1. Januar reſp. 


Preisen. 


bei billigsten ſpäter geſucht. 


Offt. m. Preisangabe unt. R. K. 16 
a. d. Zeitung. 


weiteſte Verbreitung und ſind ſtets wirkſam, weil dieſelbe in den 
kaufkräftigſten Kreiſen der Bevölkerung gehalten wird. 
ſertionsgebühren betragen 20 Pfg. pro ögeſpaltene Petitzeile. 


Die In⸗ 


Jaskulski, 
Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
Künstl. Zahnersatz, Plomben etc, 

Sprechstund. von 9—6 Uhr. 


Eine ganz zuverläſſige Wirthin, 
Stütze fürs Land, paar tüchtige Dienſt⸗ 
mädchen von gleich f. die Stadt empf. 

Frau Ehlert, Körperſtr. 8. 

Daſelbſt von gleich eine 


Kinderfrau 
geſucht. 


Kirchengelder, auch getheilt, ſind ſofort 
oder ſpäter hypothekariſch zu begeben. 
Nähere Auskunft ertheilt Herr Stadt⸗ 
rath Sallbach, Fiſcherſtraße Nr. 1. 
Der Gem.⸗Kirchenrath 
der reformirten Gemeinde. 


* 
* Für * 


* bevor- 
* stehende * 


* Weihnachten * 
— en 


* empfehle als sehr * 
8 — u Bm Wie 
* passendes Geschenk * 
Visiten - Karten 
——— ſD:—:m — üä6—äÿa½ũ̃ 
* in tadelloser und geschmackvoller * 
— —— 
* Ausführung zu Billigen Preisen.“ 
— — un 
* Bestellungen bitte recht- 
— ͥͤ ͤü— 


* zeitig aufzugeben. * 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


| H. Gaartz’ 


Buch- und Kunst-Druckerei. 


5 Visitenkartentäschehen b 
gratis. 


Causeuse 


Schlaffophn 


Chaiselongue 
ſowie 2 Bettgeſt., birk., bill. z. verk. 
Heilige Geiſtſtr. 8, I Tr. l. 


Schlittſchuhe werden ſauber geſchliffen 
Gr. Hommelſtr. 6. 


Stadttheater Königsberg. 


Donnerſtag, den 10. Dezember: Lohen⸗ 
grin. Oper. 


Stadttheater Danzig. 


Donnerſtag, den 10. Dezember: Mori⸗ 
turi. 3 Einacter von Hermann 
Sudermann. 

Freitag, den 11. Dezember: Der Frei⸗ 
ſchütz. Oper. 

Sonnabend, den 12. Dezember: Klaſſiker⸗ 
Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen: 
Egmont. Trauerjpiel. 

S 

Donnerſtag, den 10. Dezember: 

e eee © 

reiſen. 

Vorletztes Gaſtſpiel des Kgl. Hofſchau⸗ 

ſpielers August Junkermann. 

Vorträge mit lebenden Bildern. 

1. Bild: Wat wull de Kirl? 

2. Bild: . de Kauhſtall ver⸗ 

t 


ellt. 
3. Bild: Umkihrt. 
4. Bild: De blinde Schuſterjung. 
Hanne Nüte's Abſchied. 

Idylle in 1 Act von Fritz Reuter. 
Mäller Voss. 
Genrebild in 1 Akt aus Fritz Reuters 
Erzählung „Ut de Franzoſentid“. 
Jochen Päſel, wat büſt Du vör'nEſel. 
Schwank in 1 Akt nach dem gleich⸗ 
namigen Gedicht von Fritz Reuter. 
Freitag, den 11. Dezember: 
Letzte volksthümliche Vorſtellung bei er⸗ 
mäßigten Preiſen. Letztes 
Gaſtſpiel August Junkermann. 
Onkel Bräſig. 

Lebensbild in 6 Bildern von Fritz Reuter. 


Sonntag, den 13. Dezember: 


König Heinrich. 
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 
Vorſpiel von E. v. Wildenbruch. 


Vorverkauf: von 10 —1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ½,ꝗ Anfang 7 Uhr. 


Sämmtliche 


Weihnachts- Artikel 


find in feinſter Qualität eingetroffen und 
empfiehlt billigſt 


Otto Schicht Nachfolger 


Inh.: Albert Schroedter. 


Mandelreiben find aufgeſtellt und werden auf Wunſch auch 
mit nach Hauſe gegeben. 


Mandeln, Mandeln, 
süsse, à Pfd. 70, SO, 90 Pf. und Mk. 1. 
Sämmtliche Sorten ſind diesjährige Frucht beſter Qualität, 
garantirt frei von bittern Mandeln. Auf letzteres bitte beſonders 
zu achten, da ſehr oft bei den billigeren Sorten eine Miſch⸗ 
waare verkauft wird, durch deren Verwendung jegliche Backwaare 

unſchmackhaft, wenn nicht gar verdorben wird. — 
Puderzucker A Pfd. 32 3 ] Friſches Roſenwaſſer, 
bei 5 Pfd. a „ 30 3 Eitronenöl, Hirſchhornſalz, 
Farin, Pomm. Pottaſche, Suecade, 
Raffinade à „ 25 )] Pomeranzenſchalen, Carda⸗ 
bei Entnahme von 5 Pfd' mom, Maeisblüthe billigſt. 
Ma ndelreiben zur gefl. Benutzung gratis. 


Adolf Kuhn, Fifcheritraße 31. 


— ——-— . — — 


— 


=— mit Dampfbetrieb ——= 


vn P, Kusch vorm. Noss, 


ELBING, 


Heiligegeiststrasse 30, 


Heiligegeiststras 30 30, 


Parkett. w Stab-Füss 


liefert zu billigen Preisen: 
= Bautischler-Arbeiten 

von einfachster bis elegantester Ausführung, 
Holzdecken, Laden- Einrichtungen, 


in jeder Holzart. 
Zeieh nungen u. Entwürfe jeder Zeit auf Wunsch. 


böden, Treppen-Anlagen u. Möbel 


Meine 


feſten Preiſen. 


Für die bevorstehenden 


Weihnachtsfeiertage 
hält sich die 


Delicatess-, Kolonialwaaren- und 
Wein-Handlung 


Benno Damus Nacht. 


ELBING 
dem verehrten Publikum angelegentlichst empfohlen. 
Die von mir gelieferten Waaren sind bekannter Weise 
nur prima Qualität und die Preise zeitgemäss billig. 


Specialpreislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


Polz-Baralls: 


für Damen, 
von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten empfiehlt 


J. German, 


Brück⸗ u. Waſſerſtr.⸗Ecke. 


Veihnachts⸗Ausſtellung 


bietet reichhaltige Auswahl geeigneter Geſchenke zu ganz auffallend billigen, aber 


A. Jschdonat 


w.6ß; — — 
& 
„Mumme 
in vorzüglicher Qualität empfiehlt 
A. Danielowski: 


Jamaica.Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


W' 


Kurze Hinterstrasse 7. 


r Theilhaber ſucht oder Ge: 


ſchäftsverkauf beabſichtigt ver⸗ 


lange mehrere ausführliche Proſpekte. 
Wilhelm Hirch, Mannheim. 


Alter Markt 5556. 


Kieler 
Geld- Loose 
= ü BA Mark 2 
Lbener O. O00 un 
6261 Geldgewinne. 
11 Loose für 10 Mark & 
Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet #% 
XA. Kagelmann, Gotha 


“ #lauptagentur.. 


3 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 , 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 /. Bei Vor⸗ 


einſendung des Betrages franco zollfrei. 


Vietor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


Hämmtliche Wäſchearkiſtel! 
en gros. en detail. 
Grüne Seife, Boraxſeife, Schälſeife, 
Talgſeife (Eſchweger), Oranienb. 
Seife, Stettiner Hausſeife, Stearin⸗ 
bleichſeife, Oehmig⸗Weidlichſeife, 
Zerpentinfeife, Seifenpulver von 
Thompſon, Karol Weil und Sieglin, 
amerikaniſche Glanzſtärke, Hoff⸗ 
mannsſtärke, Macks Doppelſtärke, 
Cromeſtärke, Crömefarbe, Reis⸗ 
und Weizenſtärke, loſe, Waſchblau 
von verſchiedenen renommirten Firmen, 
Chlorkalk, Eau de Javelle, Pott⸗ 
aſche, Waſcheryſtall, Soda, Bleich⸗ 
ſoda von Henkel und Fritz Schulz 

Ammonin ꝛc. ꝛc. 
Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Poſtkiſtchen, 
Kurze Hinterfkraſte 75 
Malergehülfen 


und Auſtreicher von ſofort geſucht 
Georg Albien, 


Decorationsmaler, 
Friedrich Wilhelms⸗Platz. 


Ferheirath. Antsſekretät, 


ut bewandert in einfacher und doppelter 
andwirthſchaftlicher Buchführung, Frau 


langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 


als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 
Rechnungsführer. 
Amtsſekretär Rupprecht, 
Triebel N.⸗L. 


Schweizer 
jeden Berufs placirt, 


35 Unterſchweizer 


bei hohem Lohn ſucht 
Marienburger Schweizer⸗Bureau 


zum Schweizerhof. 


2222 
bf. 
Kunstmaler u. Photograph 

Elbing, 
Friedrichstrasse 4. 
Bestellungen auf künstlerisch 
ausgeführte Vergrösserungen 


zum Feste 
werden rechtzeitig erbeten. 
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Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung, 


Elbing, den 10. Dezember 1896. 


Nr. 290. 


Nr. 290. 


Von Nah und Fern. 


* Ein furchtbares Drama auf dem Aſow⸗ 
ſchen Meer wird in den „Odeſſ. Nawoſtt, geſchildert, 
n der Nacht zum 29. November wurde der aus 
Rostow nach Sebaſtopol ſegelnde Schoner „Heil. Mito 
lal“ von einem Sturm ereilt, der ihn zwang, zwiſchen 
einzeln treibenden Eisſchollen Anker zu werfen. Bald 
darauf erblickte die Mannſchaft die Stgnallichter eines 
anderen Schiffes, die nach einiger Zelt wieder ver⸗ 
ſchwanden, ohne daß die Leute auf dem Hl. Nikolai“ 
fi) weiter darum bekümmert hätten. Als es tagte, 
bot ſich der Mannſchaft ein entiepliches Bild. Ewa 
300 Faden von ihrem Ankerplatz ragte aus dem 
Waſſer der Maſt eines verſunkenen Schiffes hervor 
und am Maſt angeklammert hingen vier Menſchen. 
Man konnte des heftigen Windes wegen nichts 
bören, ſah aber an den Armbewegungen der 
Unglücklichen, daß ſie um Rettung flehten. Der 
Führer und Beſitzer des „Hl. Nikolat“, Kulagin, er⸗ 
achtete die Ausſetzung eines Bootes bei dem herrſchen⸗ 
den Winde für unmöglich, gab aber, als nach einiger 
Zeit ein Dampfer ſichtbar wurde, das Flaggenzeichen, 
daß ein Unglück paſſirt ſel. Dem herankommenden 
Dampfer wurden dle vier Menſchen auf dem Maſt 
gewleſen, worauf die verwunderte jenſeitige Frage er⸗ 
folgte, warum der „Hl. Nikolai“ denn kein Boot zur 
Rettung ausſetze, was mit dem Hinweiſe auf die be⸗ 
wegte See von Kulagin abgelehnt wurde. Jetzt ſchickte 
15 Dampfer ein Boot ab, das aber nach einem miß⸗ 
ungenen Verſuch, an den Maſt zu gelangen, wieder 


zum Dampfer zurückkehrte, worauf dieſer ſelne 
ER nach Marinpol forte Au volle 
Zoge blieb der „Hl. Nikola“ noch zwiſchen 
en Eisſchollen vor Anker, zwei Tage 


lang ſah man vom Schiffe aus die Unglü 
ı glücklichen am 
De hängen, und als am dritten Tage, den 4. November, 
er Schoner endlich den Anker lichtete, hing dort, an 
den Maſt gebunden, nur noch ein Mann, die übrigen 
waren offenbar kraftlos in das Meer gefallen. In 
Sebaſtopol angekommen, machte Kulagin von dem 
ſchrecklichen Vorfall Anzeige, indem er erklärte, daß 
der Dampfer, der eine jo beiſpielloſe Härte den Schiff⸗ 
brüchigen gegenüber bewieſen habe, der Schlepper 
1 Kotzebue“ geweſen jet und der Kapitän deſſelben 
n beiße. Mit Recht aber fragen die „Odeſſ. 
Nele ob denn der „Heil. Nikolal“ während 
x 5 keine Gelegenheit habe wahrnehmen können, 
e ein Boot zur Rettung der vier Menſchen 
Witze über E. Arago. Eine der Elgenthüm⸗ 
a des verſtorbenen franzöſiſchen Staatsmannes 
manuel Arago, an dle der „Figaro“ heute erinnert, 
2 feine ſtattliche Naſe, durch die ſeine Stimme 
einen ſtark ſchmetternden Ton erhielt. In feinen 
ange Jahren erzählten die Pariſer Witzblätter um 
def Wette allerlei Geſchichten über die Wirkungen 
20 er Stimme. Im „Nain Jaune“ konnte man eines 
Al leſen, die Mauern eines Reſtaurants felen ein⸗ 
Ante jo laut babe Arago nach dem Kellner gerufen. 
; er dem Kaiſerreich ſollte er in einer Verſammlung 
8 von der die Gendarmen Welſung erhalten 
alten, den Saal nur dann zu betreten, falls ſich 
außerordentliche Dinge zutrügen. Schon mehrere 


Redner hatten geſprochen und waren geräuſchvoll unters | 


brochen oder applaudirt worden, aber die Gendarmen 


batten ſich nicht gerührt. Endlich beſtieg Arago de 


Tribüne, „Citoyens“, fuhr der Redner fort... Die 
Gendarmen drangen, von Pflichteifer erfüllt, in den 


Saal und löſten die Verſammlung wegen ungebühr⸗ 
lichen Lärms auf. / ge 1 


Seinen Schwiegerſohn ermordet bat in 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


Lucie löſte ſich aus den Armen ihres Vaters 
blickte ihre Mutter a ief leiden⸗ 
ſchaftl 05 entrüſtet an und rief leiden 
„Ein bloßer Bekannter! Ich werde Dir ſagen, 
Ich liebte ihn und er 


was er mir geweſen iſt! 
feine letzten Worte galten mir!“ 


2) 


liebte mich — 


Und völlig überwältigt durch die Erinnerungen, die 
bei dieſen letzten Worten he aufſtiegen, brach ſie 
neben ihrem Vater in die Kniee und herzzerreißen⸗ 
des Schluchzen drohte ihr beinahe die Bruſt zu zer⸗ 
ſprengen. 

Frau von König verließ mit einem leichten 
Achſelzucken das Zimmer, um das Riechfläſchchen zu 
holen, während ihr Gemahl ſich nach Kräften be⸗ 
mühte, ſeine Tochter zu tröſten. 

„Aber iſt denn gar keine Hoffnung, Papa?“ 
fragte Lucie, mit thränenüberſtrömtem Geſicht zu 
ihm emporblickend. „Kann nichts geſchehen? Ein 
Schiff könnte doch auf das offene Meer hinaus 
jobeen und ihn ſuchen, nicht wahr — ein Dampf⸗ 
ſchiff? O, Papa, fahre doch ſchleunigſt nach Tönning; 
eins von den Schiffen da im Hafen hat ihn vielleicht 
gerettet, auch wenn die Lucie wirklich untergegangen 
iſt. O, thue doch nur etwas — thue etwas, oder 
ich a 0 7 

as arme Mädchen ſprang auf und 
ruhelos und händeringend im 85 auf 7 
zu wandern. f 

„Mein liebes Kind,“ ſagte ihr Vater ihr folgend 
und ſie mit ſeinen Armen umſchlingend, „Du mußt 
dich zu beruhigen verſuchen. Ich werde nach 

zönning fahren und dort Erkundigungen einziehen; 
orſuche nur jo lange Deine Aufregung zu unter⸗ 
ücken, bis ich zurückkomme. Aber erſt will ich nach 
Londorf hinüber, um Joſeph von Münſter mit mir 
zu nehmen. Es wäre vielleicht beſſer, wenn Du 
mi das Blatt mit der letzten Nachricht des armen 
Ricard geben wollteſt.“ 
it lber fie erklärte entſchieden: „Nein, das Blatt 
ig dein; es {ft für mich beſtimmt — Richard hat 


es ur „ i N 
neee mich gerichtet; Niemand ſoll es mir 


empfänger Möbus. 


Zichipkau bel Finſterwalde der 73 Jahre alte Renten⸗ 
: Bei dem Abendeſſen gerieth er 
mit dem jungen Manne, einem ſehr ſoliden und 
fleißigen 29 jährigen Handwerker Namens Kaiſer, in 
Streit, wobei er in der Wuth ein langes Schlacht⸗ 
meſſer ergriff und es feinem Gegner mit ſolcher Heſtig⸗ 
keit in den Rücken ftieß, daß es den Körper des H. 
durchdrang und vorn aus der Bruſt wieder herauskam. 
Der Schwerverwundete wurde in's Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft, und der als roh und jähzornig bekannte M. 
verhaftet. 

»Der ſeltene Fall, daß ein Amtsrichter von 
einem Gefangenen eingeſchloſſen wird, ereignete ſich in 
Bromberg. Der dort wegen Diebſtahls verhaftete 
Arbeiter Krauſe, der bereits mit 16 Jahren Zucht⸗ 
haus vorbeſtraft iſt, wurde nämlich dem dortigen 
Amtsgerichte zur Vernehmung vorgeführt. Während 
nun der ihn begleitende Transporteur noch dlenſtlich 
mit dem amtirenden Richter ſprach, ſprang Krauſe 
plötzlich zur Thür hinaus, verſchloß dieſe mit dem in 
dem Schloß ſteckenden Schlüſſel und lief eiligſt davon. 
Da jedoch zum Unglück des Ausreißers die Amtsſtube 
noch einen Nebenausgang hatte, wurde er durch dieſen 
von dem Tansporteur ſofort verfolgt und bald darauf 
in einer der Nebenſtraßen wieder ergriffen. Der ein⸗ 
geſchloſſene Amtsrichter ſoll über dieſe Frechheit eines 
Arreſtanten etwas verblüfft dreingeſchaut haben. 

* Die Ueberſchwemmung in Athen. Seit 
dem Jahre 1852, wo während eines Orkans und 
Wolkenbruchs eine der gewaltigen Säulen des herrlichen 
Jupttertempels auf dem Olympleion zu Fall kam, hat 
keine ähnliche Kataſtrophe Athen helmgeſucht als die 
Ueberſchwemmung vom vergangenen Donnerstag. Es 
mag wohl wenige Häuſer in Athen geben, die nicht 
durch die furchtbaren, dem Himmel entſtürzenden 
Waſſermaſſen irgend einen Schaden erlitten haben, 
aber dies iſt nicht erwähnenswerth im Vergleich zu 
den Verheerungen, denen die am linken Ufer des 
Iliſſos gelegene Vorſtadt Athens, die ſogenannte 
„Froſchinſel“ ausgeſetzt war. Schon auf dem Bappelon, 
von dem man einen ſo köſtlichen Blick auf das blaue 
Meer in der Ferne genießt, machte ſich die Gewalt 
des Unwetters bemerkbar. Neben entwurzelten 
Bäumen lagen elſerne Laternenpfähle und dicht vor 
dem marmorſchimmernden Denkmal Byrons, das der 
König im vorigen Jahre enthüllte, war eine hohe 
Telegraphenſtange niedergeſtürzt. Ein guter Genlus 
hatte darüber gewacht. Die „Froſchinſel“, die im 
Sommer wegen ihrer kühlen Luft gern beſucht wird, 
war durch zwei über den Iliſſos führende Brücken 
erreichbar. Vergebens ſpähte das Auge nach ihnen, 
ſie waren verſchwunden, wie ein Theil des dortigen 
Häuſerkomplexes und mehrere Cafss. Wohl jämiliche 
ſelbſt höher am Ufer des Fluſſes gelegene Häuſer 
haben ſchwere Schäden erlitten. Die geborſtenen 
Mauern, die eingeſtürzten Dächer redeten eine beredte 
Sprache von der Größe des Unglücks, das über die 
ihres ſämtlichen Hab und Guts beraubten Bewohner 
gekommen iſt. 22 Menſchen find hier ſowie in dem 


nahen Kolokinthon und Mili in den Wellen um: 
gekommen: a \ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 8. Dez. Der biefige ruſſiche General⸗ 
konſul Baron v. Wrangel, welcher ſich nach Berlin be⸗ 
geben hatte, um an den Berathungen der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Commiſſion zur Ecledigung verſchiedener in 
unſerem Grenzverkehr mit dem öſtlichen Nachbar her⸗ 


vorgetretener handelspolltiſcher und ſonſtiger Schwierig⸗ Nichtmitglieder, haften aber auch für das mit den 
Ueber] Künſtlern vereinbarte Honorar. 


keiten thellzunehmen, tft hierher zurückgekehrt. 


Patzer's Etabliſſement weitergeführt werden. (Sieben⸗ 


glieder erhalten die Eintrittskarten für ſich und ihre 


X. Jaſtrow, 8. Dez. Heute Vormittag gegen 
11 Uhr ertönte in unſerem Orte Feuerlärm. Es 
brannte in dem Stallgebäude des Hökerers Jakoby in 
der Wurthſtraße. Durch das ſchnelle und energiſche 
Eingreifen der Freiwilligen Feuerwehr gelang es, das 
Feuer nach einer Stunde zu dämpfen, nachdem ein 
Theil des Dachſtuhles mit dem darauf befindlichen 
Inventar von den Flammen verzehrt worden war. 

Friedland, 7. Dezember. Die Angewohnheit der 
Kinder, Stahlfedern nach dem Gebrauch an den Lippen 
zu reinigen, tft ſchon wiederholt von üblen Folgen be⸗ 
gleitet geweſen. Trotz ſeines wunden Mundes machte 
auch der Sohn eines Geſchäftsmannes in R. das 
Experiment, infolgedeſſen er ſich eine jo arge Blut⸗ 
vergiftung zuzog, daß er zur Operation nach Königs⸗ 
berg gebracht werden mußte. Zwar gelang es, den 
Knaben in einem Zeitraum von beinahe einem Viertel- 
jahr wieder herzuſtellen, doch hat er ſeine That mit 
einem entſtellten Geſicht zu büßen. 

E. Janowitz, 8. Dez. Der hleſige Fleiſchermſtr. 
Piaſieckt iſt geſtern von dem Schöffengericht wegen 
öffentlicher Beleidigung des Kaufmanns Walkowlak zu 
einer Geldſtraſe von 130 Mk., ſowie in die Koſten 
des Verfahrens, und deſſen Sohn wegen Körper- 
verletzung zu 10 Mk. Strafe verurtheilt worden. — 
Ein großes Schadenfeuer, das im nahen Kowalewsko 
wüthete, hat die Wohnhäuſer der Grundbeſitzer Dittert, 
Schiefelbein und Tetzlaff bis auf den Grund vernichtet, 
auch iſt ſehr viel Inventar, ſowie 360 Mk. baares 
Geld, dem D. gehörig, ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden. Der Brand iſt in dem Hauſe des erſtge⸗ 
nannten Beſitzers infolge ſchlechter Beſchaffenheit des 
Schornſteins entſtanden. — Der Arbeiter Hildebrand⸗ 
Lindenwerder wurde beim Holzfällen von einem 
Baumſtamm erſchlagen. H. hinterläßt eine Wittwe 
mit einem Kinde. 

Bromberg, 8. Dez. Wie das „Bromb. T.“ aus 
guter Quelle erfährt, hat nunmehr die Verwaltung 
der elektriſchen Straßenbahn beim Moglſtrat ein Pro⸗ 
ject auf Erweiterung des Straßenbahnnetzes einge⸗ 
reicht. Die Linie in der Kornſtraße ſoll bis zum 
Schützenhauſe, die nach der Poſenerſtraße bis zu 


minutenverkehr). Außerdem ſoll eine Verbindung der 
elektriſchen Straßenbahn mit dem Kleinbahnhof in 
Schleuſenau hergeſtellt und auf dieſer Strecke der 
Fünfzehnminutenverkehr eingeführt werden. 

Poſen, 7. Dez. Eine größere Winterfelddienſt⸗ 
übung fand am 3., 4. und 5. d. M. beim hleſigen 
Huſaren⸗Regiment ſtatt. Die Truppen, einſchlleßlich 
der am 1. Oktober eingeſtellten Rekruten, rückten bei 
12 Grad Kälte und ſtarkem Oſtwinde früh 7 Uhr ab. 
Vom Donnerſtag zum Freitag bezogen ſie ſpät Abends 
Quartier in und bei Obornik. Am Freitag zog ſich 
die Uebung bis nach Mur.⸗Goslin hin und Sonn⸗ 
abends rückte das Regiment Nachmittags 2 Uhr 
wieder in die Kaſerne ein. Trotz der Kälte von 
12 bis 14 Grad bei ſtarkem Oſtwinde machte das Re⸗ 
giment beim Eintreffen einen tadelloſen Eindruck. 
>: Ofterode, 8. Dez. Hierorts hat ſich ein 
Comttee gebildet, um unter Zugrundelegung der Allen⸗ 
ſteiner Statuten einen „Concert⸗Verein“ ins Leben zu 
rufen, wle er bereits in der Nachbarſtadt extlſtirt. 
Zweck des Vereins iſt, Künſtler von Ruf, beſonders 
wenn ſie in Allenſtein auftreten, auch hier zu Concerten 
zu veranlaſſen. Die Mitgliedſchaft wird durch einen 
Jahresbeitrag von fünf Mk. erworben. Die Mit⸗ 


Familienangehörigen etwa 50 Pig. billiger als die 
Die Lebensfähtigkeit 


das Ergebniß der Unterhandlung verlautet noch nichts.] des Vereins iſt geknüpft an eine Beitrittserklärung 


Dann kam ihre Mutter zurück und beſtand ent⸗ 
ſchieden darauf, daß ihre Tochter das Riechſalz, 
welches ſie ihr brachte, bnutzte. Allerdings beruhigte 
daſſelbe ſie ein wenig, und bald darauf ließ ſie ſich 
durch ihre Mutter überreden, eine Weile auf ihrem 
Zimmer zu ruhen. 

Aber Lucie war zu aufgeregt, zu unglücklich, um 
im Bett liegen bleiben zu können. Sobald ihre 
Mutter ſie verlaſſen — ſie hatte eigentlich nur des⸗ 
halb nachgegeben, um allein ſein zu können — ſprang 
ſie wieder auf und wanderte raſtlos im Zimmer 
auf und ab, bis es dunkel wurde, und dabei drückte 
ſie Richards letzte Botſchaft immer wieder gegen ihr 
qualvoll pochendes Herz. 

Inzwiſchen war der Gutsherr auf dem Wege 
nach Lehndorf, um die ſchlimme Nachricht Joſeph 
von Münſter, dem einzigen Bruder des armen Richard, 
zu überbringen. 

Das Wohnhaus von Lehndorf war von Langfeld 
nur eine gute Viertelſtunde entfernt — das neue 
Wohnhaus von Langfeld war thatſächlich auf einer 
Stelle erbaut, welche zu dem früher viel größeren 
Gutsbezirk von Lehndorf gehört hatte. 

Es war ein maleriſches altes Haus mit grauen 
Steinmauern, welche die Nebel und Stürme des 
Meeres beinahe in ähnlicher Weiſe wie Motten ein 
Kleidungsſtück, zernagt hatten. Die Münſters hatten 
ſeit vielen Jahrhunderten darin gelebt, und allmählich 
war ihr Beſitz ringsum immer mehr zuſammen⸗ 
geſchmolzen, aber das alte Haus war ſtehen geblieben 
und das Erbe der beiden Brüder geworden, als 
dieſelben noch die Schule beſuchten. 

Die beiden jungen Leute hatten hier den größten 
Theil ihres Lebens verbracht, und zwar, wie Frau 
von König meinte, in höchſt ärmlicher Weiſe. Ihre 
ganze Bedienung im Hauſe beſtand aus einer alten 

rau und einem Stalljungen; aber was brauchten 
ie mehr? Richard hatte ein wahres Grauſen vor 
dem erbarmungsloſen Geſpenſt der Schulden, welches 
ſeinen Vater während ſeines ganzen Lebens verfolgt 
hatte. Er bemühte ſich deshalb, mit ſeinen geringen 
Einnahmen auszukommen, und Joſeph, der jüngere 
Bruder, entwickelte bereits ſehr früh eine außer⸗ 
ordentliche Neigung für das Sparen, die ſogar an 
Geiz grenzte. 
Er hatte eine außerordentliche Leidenſchaft, Alles 
in einem fort zu zählen. Er zählte ſogar die Aepfel 
auf den Bäumen und die Birnen und Pflaumen an 


Nacht 


von mindeſtens 80 Mitgliedern, die ſich, wie es ſcheint, 
bald finden werden, ſo daß der Verein ſchon im 
Januar 1897 ſeine Thätigkeit zu beginnen gedenkt. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 6. Dez. Den 
beftehenden Beſtimmungen zuwider hatten ſich in den 
letzten Jahren in mehreren Ortſchaften des Kreiſes 
wieder polaiſche Arbeiter nledergelaſſen. Dieſe find in 
der vergangenen Woche ſämmtlich ausgewieſen, und 
wenn ſie in der geſtellten Friſt von drel Tagen nicht 
ſelbſt über die Grenze gingen, durch Polizeibeamte 
den ruſſiſchen Grenzbeamten übergeben worden. In 
letzterem Falle ſind namentlich die ausgewleſenen 
polntihen Männer übel daran, da fie in der Regel 
zur Umgehung der Militärpflicht hierhergekommen find 
und nun ſofort nach Kaukaſien zur Einſtellung in 
Strafkompagnien gebracht werden. Die meiſten haben 
dies jedoch nicht abgewartet, ſondern ſind nach Empfang 
des Auswelſungsbeſehls heimlich über die Grenze 
gegangen, um ihre Familien nachkommen zu laſſen. 
— Kürzlich wurde in der Lasdehner Gegend der 
ſteckbrieflich verfolgte Wilderer Mateicks verhaftet. 
Der etwa 50 Jahre alte Mann hat einen großen 
Theil ſeines Lebens im Gefängniß und Zuchthaus 
gebracht. Jetzt wird ihm zur Saft gelegt, auf einen 
Fortbeamien geſchoſſen zu haben. Faſt in allen 
Forſten Litthauens hat er abwechſelnd ſein Gewerbe 
betrieben, und in letzter Zeit ging er oft in Frauen⸗ 
kleldung umher. 

Königsberg, 8. Dez. Urkundenfälſchungen in 
wahrhaft großartigem Stile hat ſich ein Angeſtellter 
einer hieſigen Firma zu ſchulden kommen laſſen. Es 
ſind von dem jungen Manne eine große Menge 
Policen einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft in raffi⸗ 
nirter Weiſe gefälſcht worden. Der Fälſcher benutzte 
hierzu echte Formulare, ſowie den Stempel ſeiner 
Firma, den Namenszug ahmte er ſo geſchickt nach, daß 
ein Unterſchied ſelbſt für einen Sachverſtändigen ſchwer 
zu bemerken if. Wie viel derartige Policen gefälſcht 


‚find, iſt zur Zeit noch nicht feſtgeſtellt; es ſollen welt 


über hundert ſein. Den Erlös hat der Fälſcher 
natürlicherweiſe in eigenem Nutzen verwendet. 
nformationen gemäß tft die betreffende Firma 
erbötig, den dadurch entſtandenen Verluſt den Ge⸗ 
ſchädigten zu erſetzen. K. H. 8.) 
Landsberg a. W., 7. Dez. Es liegt begründete 
Urſache zur der Annahme vor, daß in der vergangenen 
ein Liebespaar, der in Weißhauland 
(Kreis Grätz, Provinz Poſen) geborene Sattler 
Guſtav Prüfer (Sohn des dortigen Gaſtwirths Prüfer) 
und die in Seidlitz bei Landsberg a. W. geborene 
fait 17 Jahre alte Dienſtmagd Emma Vlerus, den 
Tod in der Warthe geſucht haben. Beide hatten, 


ganz gegen ihre Gewohnheit, in der Prüferſchen 
Wohnung Wein getrunken und Brleſe geſchrieben, 


dann am Tanz in „Tivoli“ theilgenommen, nochmals 
die Prüferſche Wohnung aufgeſucht, die Kleider 
gewechſelt und ſich darauf um 1 Uhr Nachts in der 
Richtung nach der Brückenvorſtadt entfernt. Der 
Logiswirth des Prüfer war dem Paar gefolgt, hatte 
daffelbe aber nicht zur Umkehr bewegen können, auch 
auf weitere Bemühungen in Rückſicht auf ſeine 
unvollſtändige Kleidung verzichten müſſen. Heute 
Vormittag war bereits die Mutter des Mädchens in 
der Stadt, um nach dem Schickſal ihrer Tochter zu 
fragen, die ihr brieflich mitgetheilt hatte, daß fie mit 
ihrem Geliebten Ruhe in der Warthe ſuchen würde. 
Beide erfreuten ſich des beſten Leumundes. Die 
Urſachen des muthmaßlichen Doppel⸗Selbſtmordes 
ſind gänzlich unbekannt. 


den Gartenſpaliren. Er war zwei Jahre jünger kleine Lucie ſich in demſelben befand, konnte ſie ihn 
N 


als R 
Mann, welcher ausſah, als ob er beſtändig irgend 
eine ſchwierige Rechenaufgabe im Kopfe löſte. Grete, 
ihre alte Haushälterin, war über allen Verdacht er⸗ 
haben, aber trotzdem benutzte Joſeph von Münſter 
ſtets die Gelegenheit, ſobald Grete einmal aus dem 
Wege war, die Eier in der Vorrathskammer und 
die ſilbernen Löffel und Gabeln, die ſie in ihrer 
Obhut hatte, nachzuzählen. 

Als Herr von König dieſes alte baufällige Haus 
erreichte, ſtand der junge Mann mit ſeinen Händen 
in den Taſchen auf dem Hofe, während er Grete 
beim Füttern des Geflügels zuſah und dabei un⸗ 
willkürlich die Hühner und Enten zählte. 

Er blickte überraſcht auf, als er ſeinen Beſuch 
das Thor öffnen hörte und ſah, wer es war. Herr 
von König zeigte einen ſehr ernten Geſichts ausdruck 
und lächelte nicht, wie es ſonſt ſeine Gewohnheit 
war, als er Joſeph die Hand gab und Grete zunickte. 

„Ich fürchte, ich bringe Ihnen eine ſchlimme 
Nachricht, mein junger Freund,“ ſagte er dann. 

„Was iſt denn geſchehen?“ 

„Es betrifft den armen Richard —“ 

„Richard!“ und Joſeph fuhr auf und verfärbte 
ſich. „Was iſt Richard geſchehen?“ 

Dann erzählte ihm Herr von König, daß Lucie 
eine Flaſche auf dem Strande gefunden hätte, die, 
wie er fürchte, die letzten Worte des armen Richard 
enthielt. Und Joſeph von Münſter wurde leichen⸗ 
blaß, während er dieſem Berichte zuhörte. 

Grete, die alte Dienſtmagd, hatte gleichfalls zu⸗ 
gehört, und als Herr von König mit ſeiner traurigen 
Geſchichte zu Ende war, ſchluchzte ſie laut auf vor 
Trauer und ließ zur höchſten Freude der Enten und 
Hühner das Korn aus ihrer blauen Schürze unbe⸗ 
achtet zur Erde fallen. 

„Was, der junge Herr? rief Grete und verhüllte 
ihr braunes, runzeliges Geſicht in ihrer Schürze. 
„O! Er iſt todt? So jung, ſo glücklich! Ja, Gott 
nimmt immer die Beſten zuerſt — immer — 
immer!“ Und dann brach die arme Grete wieder in 
lautes Schluchzen aus. 

Aber wir können doch noch nicht ſicher ſein, daß 
es ſich ſo verhält?“ fragte Joſeph mit blaſſem, er⸗ 
ſchrecktem Geſicht. 

„Nein, natürlich nicht,“ antwortete ſein Nachbar; 
„aber es war ein ſchrecklicher Sturm, und wenn die 


ichard — ein langer, unbeholfener junger kaum beſtehen; und Richard iſt ein tüchtiger See⸗ 


fahrer und würde kaum alle Hoffnung aufgegeben 
haben, ehe nicht wirklich jede Möglichkeit der Rettung 
verloren war. Aber ich ſchlage Ihnen vor, daß wir 
Beide ſofort nach dem Hafen von Tönning fahren. 
Wir können dort vielleicht etwas Weiteres in Er⸗ 
fahrung bringen. Ich hörte, es wären mehrere 
Schiffe heute eingelaufen, beinahe alle ſchwer be⸗ 
ſchädigt.“ 

„Ja, das wollen wir thun,“ ſagte Joſeph leiſe; 
„ich will mir nur einen andern Rock anziehen, Herr 
von König, und dann können wir aufbrechen.“ 

„Schon recht,“ antwortete der Andere, etwas 
verwundert, weshalb unter ſo traurigen Umſtänden 
noch ein Umkleiden nöthig wäre. 

Joſeph lief ins Haus, angeblich um einen 
andern Rock anzuziehen, in Wirklichkeit aber, um 
alle Schlüſſel, die er nur in der Eile finden konnte, 
zuſammenzuraffen und zu verſchließen. Die Nach⸗ 
richt ſeines Nachbars hatte ihn aufs höchſte er⸗ 
ſchreckt und entſetzt, aber er vermochte doch nicht den 
Gedanken loszuwerden, eine wie große Veränderung 
Richards Tod in ſeinen eigenen Vermögensverhält⸗ 
niſſen zur Folge haben würde. 

Aber es war ſchrecklich. „Armer Richard!“ 
dachte er wieder gleich darauf beinahe reuevoll, 
denn Richard war ihm ſtets ein liebevoller Bruder 
geweſen. i 

Wenn jedoch Richard wirklich todt wäre, jo 
würde der ganze Beſitz ihm allein gehören, dachte 
Joſeph jetzt wirklich wieder, als er und Herr von 
König in dem Jagdwagen Richards nach Tönning 
fuhren. 0 

Und als ſie im Hafen anlangten, wurde die 
traurige Nachricht vom Untergang der kleinen Pacht 
Lucie beſtätigt. Die Lucie war in Tönning wohl⸗ 
bekannt, da ſie dort ſtets überwinterte, und ſo kam 
denn auch gleich einer der Matroſen auf ſie zu und 
redete ſie an: 

„Schlimme Nachrichten, Herr von Münſter.“ 

„Was für Nachrichten?“ fragte Herr v. König, 
denn Joſeph war zu nervös, um ſprechen zu können. 

„Haben Sie es noch nicht gehört, Herr? Die 
kleine Lucie ging unter, am Dienſtag Morgen auf 
offener See während des Sturmes. Der Schooner 
Anna lief hier geſtern Abend ein, und deſſen 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 9. Dezember 1896. 


Perſonalien. Der Landrath Dr. jur. Mieſitſcheck 
von Wiſchkau aus Thorn iſt zum Reglerungsrath er⸗ 
nannt worden. 

Der Reglierungs⸗Refſerendar Zeihe aus Marien⸗ 
werder hat die zweite Staatsprüfung für den höheren 
Verwaltungsdienſt beſtanden. 

Der Referendar Auguſt Berent aus Strasburg iſt 
in den Kammergerichtsbezirk übernommen. 

Offene Stellen. Bürgermeiſter in Kahla (S.⸗A.), 
4000 M., Bewerbungen bis 15. Dez. an den Stadt⸗ 
rath daſelbſt. — Nachtpolizeifergeant in Neuſalz, 
1000 M., Bewerbungen bis 15. Dez. cr. an den 
Magiftrat daſelbſt. — Polizei⸗Exekutivbeamter in 
Sprottau, 900 bis 1200 M., Bewerbungen bis 
20. Dez. cr. an den Magiſtrat daſelbſt. — Bürger⸗ 
meiſter in Jerichow, 1800 M. und Nebeneinnahmen, 
Bewerbungen bis 31. Dez. cr. an den Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Trübe daſelbſt. — Stadthauptkaſſenrendant 
in Brandenburg, 1300 bis 2200 M., Bewerbungen 
bis 1. Januar 1897 an den Magiſtrat daſelbſt. — 
Amtsſekretär in Brakel, Kreis Höxter, 1000 M., Ber 
ee bis 15. Dez. cr. an den Amtmann Thüfing 

aſelbſt. 

Erledigte Schulſtellen. Erſte Stelle an der 
Schule zu Pniewitten, Kreis Culm, evangeliſch. 
(Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. Seehauſen zu 
Brieſen.) Stelle zu Nawra, Kreis Löbau, katholiſch. 
(Kreisſchulinſpektor Lange zu Neumark.) Stelle zu 
Mocker, Kreis Thorn, katholiſch. (Kreisſchulinſpektor 
Neidel zu Schönſee.) Stelle zu Wibſet, Kreis Thorn, 
katholiſch. (Krelsſchulinſpektor Dr. Thunert zu Culm⸗ 
fee.) Stelle zu Baumgarth, Kreis Stuhm, katholiſch. 
(Kreisſchulinſpektor Engel zu Rieſenburg.) 

Der Weſtpreußiſchen Provinzial ⸗Steuer⸗ 
direktion iſt die Beſugniß ertheilt worden, zuver⸗ 
läſſigen Brennereibeſitzern für den Fall des nachge⸗ 
wieſenen Bedürfniſſes widerruflich die Erlaubniß zu 
ertheilen, daß ſie die Maiſche ſtatt am dritten oder 
vierten erſt am fünften Tage nach der Einmaiſchung, 
ee der Einmaiſchung mitgerechnet, abbrennen 
ürfen. 

Die Provinzialverſammlung des Bundes der 
Landwirthe für Weſtpreußen iſt vom 19. Dezember auf 
den 17. Dezember verlegt worden. 

Verein der Pelzmützen. Unter dieſem Namen 
hat ſich in dem Orte Mocker in Weſtpreußen eine 
große Anzahl Herren, welche Pelzmützen tragen, 
vereinigt, um die übliche Höflichkeitsbezeugung des in 
der kalten Jahreszeit geſundheitswidrigen Abnehmens 
der Kopfbedeckung durch den militärſſchen Gruß zu 
erſetzen. Da nicht geleugnet werden kann, daß Leute 
mit dünnem Kopfhaar durch häufiges Abnehmen der 
Kopfbedeckung im Winter ſich leicht eine Erkältung 
zuziehen können, ſo findet die Beſtrebung des Vereins 
auch in dem Nachbarorte Thorn großen Anklang. 
Man glaubt, daß der militäriſche Gruß dort und 
hoffentlich allenthalben bald allgemein werden wird. 


Kunft und Literatur. 


§ Gerhart Hauptmann, dem vor Kurzem der 
ihm vom Preisrictercollegium zugedachte Schillerpreis 
infolge höheren Machtſpruches entgangen tft, hat da⸗ 
für in dieſen Tagen einen Erſatz gefunden in dem 
glänzenden Erfolge, welchen fein neueſtes dramatiſches 
Werk, Die verſunkene Glocke“, von ihm ſelbſt 
„Mäcrchenſtück“ genannt, im „Deutſchen Theater“ zu 
Berlin gefunden hat. Das Stück iſt eine Ver⸗ 
ſchmelzung alter Märchenmotive mit der Fauſtſage. 
Ei Glockengießer hat eine Glocke für eine Bergkapelle 


vollendet, doch ehe ſie zum Glockenſtuhl hinauf gezogen 
wird, ſtürzen altheidniſche Berggeiſter das klingende 
Wahrzeichen des Chriſtenglaubens in den feuchten Ab⸗ 
grund des Sees, wobei der Glockengießer beinahe 
ſelbſt verunglückt. Die Elfenprinzeß Raudendelein 
rettet ihn und verliebt ſich in den ſchmucken Mann; 
ſie flößt ihm durch einen Kuß neues Leben und 
einen ſtolzen Wagemuth zu hochfliegenden 
Plänen ein. Er verläßt Frau und Kinder, verleugnet 
die alte Kirche und zieht mit der geliebten Elſe hoch 
auf einen fteilen Berg, um dort einen neuen Tempel 
für die ganze Menſchheit und alle Kreatur mit zauberiſch 
klingendem Glockenſpiel zu bauen. Seine hochfliegenden 
Entwürfe gelingen nicht; die Reue ſtellt ſich ein, die 
Erinnerung an die Verlaſſenen; ſeine Frau hat ſich 
aus Gram ertränkt und die Todte rührt in der Tiefe 
des Sees die verſunkene Glocke, deren ſchauerlich ge⸗ 
ſpenſtiſche Töne den Gießer bis in die Arme ſeiner 
unirdiſchen elfiſchen Geliebten verfolgen, die verlaſſenen 
Kinder erſcheinen ihm als Viſion, einen großen Krug 
ſchleppend, gefüllt mit den Thränen der todten Mutter. 
Voll Grauen reißt ſich der Glockenkünſtler von ſeinem 
Prinzeß Raudendelein los, er verſtößt ſie und vernichtet 
damit ſeine Kraft, die ihn zu großen, über das Gewöhnliche 
hinausreichenden Thaten hebt und anſpornt. Kraftlos, 
ruhmlos und tbatenlos ſinkt er in den Tod, einer von 
denen, die zu hohen Dingen „berufen, aber nicht aus⸗ 
erwählt“ waren. Seine phantaſtiſche unirdiſche Ge⸗ 
liebte erſcheint ihm noch einmal mit rührender Klage 
auf dem Sterbelager, unter ihrem ſelig⸗wehmüthigen 
Kuß verſcheidet er, als einer von Jenen, die Großes 
geträumt und gewollt haben, denen aber die über⸗ 
mächtige Kraft zur Vollendung fehlte. Den 
Stoff hat Hauptmann, wie einſtimmig von der Kritik 
anerkannt wird, hochpoetiſch geſtaltet, die Verſe, in 
denen jenes Märchenſtück geſchrieben iſt, ſind tief 
ſinnig und wunderſchön. Das Publikum kargte denn 
auch nicht mit dem Beifall und rief neben den Haupt⸗ 
darſtellern (Joſef Kainz, Glockengießer und Frau 
Sorma, Elfe) den Dichter wohl 12mal heraus. 


Vermiſchtes. 


— Das Ideal der Redaktionsmanuſfkripte. 
Der Redakteur eines amertkaniſchen Blattes, der ſich 
ohne Zweifel, wie alle ſeine Kollegen, häufig mit 
ſchlechten Manuskripten abquälen muß, hat in einem 
Anflug von „Galgenhumor“ ſeinen Correſpondenten 
folgende ſatyriſchen Rathſchläge ertheilt: „So lange 
Sie zum Schreiben etwas andres als Feder und 
Tinte gebrauchen können, hüten Sie fi), dieſelbe zu 
verwenden. Die Schriſt könnte leicht zu deutlich ſein 
und würde dann die Aufmerkſamkeit des Redakteurs 
und des Schriftſetzers nicht genügend feſſeln. Sind 
Sie aber durch den Zufall gemüßigt, mit Tinte und 
Feder zu ſchreiben, ſo hüten ſie ſich, bei dem Wenden 
des Papiers Löſchpapier zu benutzen, dies iſt ſchon 
längſt außer Mode. Wenn Sie einen Klecks machen, 
mögen Ste ſich ihrer Zunge bedienen, um ihn zu ent⸗ 
fernen. Derart wird es Ihnen auch gelingen, den: 
ſelben auf einen größeren Raum und in gleich⸗ 
mäßiger Weiſe auszubreiten. Ein intelligenter 
Setzer fühlt ſich nie mehr geſchmeichelt, als wenn 
es gilt, einige zwanzig Wörter, die durch dieſes 
Verfahren unleſerlich gemacht wurden, zu entziffern. 
Wir ſelbſt ſahen deren mehrere eine halbe Stunde 
damit zubringen, eine ſolche Stelle zu leſen; während 
dieſer Zeit fluchten ſie wie die Matroſen, was bei 
ihnen darauf deutet, daß ſie höchſt guter Dinge ſind. 
Wenden Sie nie Interpunktionen an; uns iſt das 
ſehr angenehm, wenn wir errathen müſſen, was Sie 
eigentlich ſagen wollen. Große Anſangsbuchſtaben zu 
gebrauchen, iſt ebenfalls überflüſſig; fo können wir 


wenigſtens die Interpunktionen nach eigenem Gut⸗ 
dünken anwenden. Es iſt vollkommen unnöthig, ſich 
eine leſerliche Handſchrift anzueignen, dieſelbe verräth 
immer plebejiſche Abſtammung und berechtigt überdies 
zur Annahme, daß Ste in irgend einer öffent⸗ 
lichen Schule Ihre Ausbildung erhalten haben. 
Eine ſchlechte Schrift deutet auf Genie. Viele 
Schriftſtellern machen ſich überhaupt auf dieſe 
Weiſe bemerkbar. Schließen Sie daher bei dem 
Schreiben die Augen und ſchreiben Sie ſo unleſerlich 
wie möglich. Auf Eigennamen iſt nicht beſonders zu 
achten, denn jeder Schriftſetzer kennt den Vor⸗ und 
Zunamen eines jeden Mannes, Weibes und Kindes 
der ganzen Welt, und wenn wir nur den Anfangs⸗ 
buchſtaben eines Namens errathen zu können glauben, 
ſo genügt dies vollkommen; wohl iſt es wahr, daß 
wir jüngſt Samuel Marisgon ſtatt Lemuel Meſſenger 
gedruckt haben, doch wird dadurch gewiß kein gebildeter 
Leſer irregeführt worden ſein. Alſo nochmals, achten 
Sie nicht auf Eigennamen. Sehr vortheilhaft iſt es, 
beide Seiten des Papiers zu beſchreiben, und wenn 
ſie vollgeſchrieben ſind, und man einige hundert Zeilen 
beifügen muß, empfiehlt es ſich, über die Quere zu 
ſchrelben, denn noch ein Blatt deshalb zu opfern 
wäre wahrſcheinlich des guten zu viel gethan. Wir 
ſind im ſiebenten Himmel, wenn wir ſolch ein 
Manuſkript in Händen haben, am liebſten wäre es 
uns, wenn wir auch den Schreiber deſſelben in einem 
ſtillen Winkel unter unſern Händen hatten. Wie wäre 
die Rache ſüß! Das braune Packpapier iſt zum 
Schreiben beſonders verwendbar; wenn Sie aber eben 
keins haben, ſo kann man auf der Straße wohl im 
Vorbeigehen von einem Plakat das nöthige Papier 
abreißen. Falls man ſich eines ſolchen Papiers be⸗ 
dient, iſt es rathſam, auf jene Seite zu ſchrelben, 
welche bekleiſtert if. Wenn ein Artikel beendet iſt, 
ſo trage man ihn, ehe er der Redaktion zugeſandt 
wird, einige Tage in der Taſche mit ſich herum. 
Wurde der Artikel mit Bleiſtift geſchrieben, ſo ſind 
die Vortheild dieſes Syſtems unſchätzbar. Suchen Sie 
ein oder das andere Blatt zu verlieren; die Zuſammen⸗ 
fügung loſer, nicht nummerirter Blätter macht uns 


ſtets beſondere Freude.“ 

— Ein Licht die ganze Nacht hindurch 
brennend zu erhalten. Ein mattes Licht, wie es 
4 B. bei Krankheiten jo wünſchenswerth, kann man 
ohne Weiteres durch eine Kerze erlangen. Man 
braucht nur ſo viel fein gepulvertes Kochſalz um den 
Docht herum zu legen, daß es bis an den ſchwarzen 
Theil des Dochtes reicht. Das Licht brennt nun mit 
ſchwacher, gleichmäßiger Flamme und ſo langſam ab, 
daß ein kleines Stück für die Nacht hinreicht. Petroleum 
lampen tief herabgeſchraubt brennen zu laſſen, iſt 
bekanntermaßen für Geſunde und Kranke gefährlich, 
weil dann der Docht fortwährend raucht und das 
Zimmer mit ſchädlichen Gaſen anfüllt. 

— Einer ſehr reichen Dame, die in der Nähe 
einer großen iriſchen Garntſon ihren Landſitz hat, ſoll 
dieſer Tage folgender Scherz paſſirt ſein. Sie wünſchte 
den Hauptmann A. zum Diner einzuladen und be⸗ 
diente ſich dabei der für ſolche Gelegenheiten üblichen 
Formel: ſie erbitte das Vergnügen von Hauptmann 
A.'s Geſellſchaft (company) zum Diner. Darauf er⸗ 
hielt die Dame folgende Antwort, die ſie einigermaßen 
in Erſtaunen ſetzte: „Die Gemeinen John und Smith 
ſind nicht im Stande, die Einladung anzunehmen, da 
ſie auf Poſten ſind; doch der Reſt von Hauptmann 
A.'s Kompagnie S nimmt mit Vergnügen die 
Gaſtfreundſchaft von K. an. 

— Ein arges Mißverſtändnißß. Junger 
Dichter: „Hier mein Gedicht; iſt es verwendbar?“ 
— Redakteur (einer Monatsſchrift): „Es geht. Na, 
denke, zwanzig Mark wird nicht zu viel fein. Was?“ 


— Dichter: „Das iſt mehr, als ich erwartet habe!“ 
— Redakteur: „Ja, billiger können wir es nicht ab⸗ 


drucken.“ 

— Leider. Gigerl: „Mein Herr, Ste beben 
geſagt, ich ſei ein Affe?!“ Herr: „Bedauke, nein! 
Ich habe das nicht geſagt.“ — 

— Plattdeutſch. Jan (aus der Zeitung vor⸗ 
leſend): „Bulgarien⸗Sofia, den 11. Oktober. Eines 
der hervorragendſten Regierungsorgane — — —“, 
Clas: „Aha! Dat is Fer'nand fin Näß'!“ 

— Das unheimliche Fritzchen. Fritzchen (zur 
Tante, die nach einer Kaffee: Einladung in der Küche 
mithilft und damit beſchäftigt iſt, die Küchenbleche ab⸗ 


zukratzen): „Tante, Tante, heut' kriegen wir aber 
viel Geld!“ Tante: „Ja, wieſo denn, Fritzchen?“ 
Fritzchen: „Ei der Papa ſagt doch immer: wenn die 


Tante mal abkratzt, kriegen wir viel Geld. 


Eh' du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten 
verzehreſt, 

Darfſt du nicht leicht ihm trauen; dich macht die Zeit 
nur gewiſſer, 

Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundſchaft 
beſtehe. Goethe. 
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— Die Annoncen⸗Expedition Haaſenſtein und 
Vogler, A.⸗G., hat ſoeben ihren Zeitungskatalog 
nebſt Notizkalender, gleihlam als Weihnachtsgabe 
für das inſerlrende Publikum, in der 31. Ausgabe er⸗ 
ſcheinen laſſen. Den alten treuen Freunden dieſer 
Weltfirma wird die Herausgabe des vornehm ausge⸗ 
ſtatteten Bandes wie bisher auch diesmal willkommen 
ſein und gewiß neue Anhänger erwerben. Das von 
Woche zu Woche anwachſende Material, welches über 
das geſammte Zeitungsweſen, nicht nur des deutſchen 
Reiches und der europäiſchen Länder, ſondern aller 
Welttheile Auskunft giebt, iſt, nach den inzwiſchen vor⸗ 
gekommenen Aenderungen, berichtigt, durch alle Neuer⸗ 
ſcheinungen ergänzt und ſo überſichtlich zuſammengeſtellt 
und geordnet, daß auch Unkundige in dieſem Kataloge 
einen zuverläſſigen Führer durch die Erzeugnifje der 
Zeitungspreſſe aller Länder finden. Die Aufnahme 
des Geſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wett⸗ 
bewerbs wird als willkommene Zugabe umſomehr 
anzuſehen ſein, als deſſen nähere Beſtimmungen wohl 
noch nicht allgemein bekannt ſind. — Die Firma, 
welche ihren Hauptſitz in Berlin hat, verzeichnet eine 
große Anzahl von Filtalen und ſieht ſich durch diejes 
über die ganze Culturwelt ausgeſpannte Netz von 
Niederlaſſungen und ſonſtigen Beziehungen in den 
Stand geſetzt, dem Publikum mit jeder gewünſchten 
Auskunft zu dienen. 


— Die wenigſten Schönheitsmtttel be⸗ 
ſtehen vor dem Forum einer ſtrengen Kritik. Faſt alle 
jene kosmetiſchen Producte, die unter den pomphafteſten 
Namen angeprieſen werden und mit teurem Gelde aus 
dem Auslande gebolt werden, ſind eher der Haut 
ſchädlich als nützlich. Sie find aber auch überflüllig, 
ſeitdem es deutſchem Fleiß und deutſcher Arbeit ge⸗ 
lungen iſt, aus der Wolle ein fo feines kosmetiſches 
Mittel, wie das Lanolin herzuſtellen, das in einem 
daraus gewonnenen Cream, dem „Lanolin⸗Toilette⸗ 
Cream⸗Lauolin“ ein ſehr populäres Product ge⸗ 
worden iſt, von dem keiner ſich mehr losſagt, der es 
einmal gebraucht hat. Nicht allein bei Erwachſenen 
iſt das „Lanolin⸗Tollette⸗Cream⸗Lanolin“ ein zuver⸗ 
läſſiges Schönheitsmittel, auch in der Kinderſtube hat 
es ſich als unentbehrlich für die Pflege der Haut 
herausgeſtellt. Man verlange das „Lanolin⸗Tollette⸗ 
Cream⸗Vanolin“, das ſich in Apotbeken und Drogerien 
findet, ſtets mit Schutzmarke „Pfetlring“, da nur 
dadurch die Garantie für ein echtes Product gegeben iſt. 


Kapitän Janſen berichtet, er hätte geſehen, wie die 
Lucie mit der ganzen Mannſchaft unterging.“ 

Dieſe ſchreckliche Nachricht wurde gleich daranf 
von Kapitän Janſen ſelber wiederholt. Als während 
des fürchterlichen Sturmes am Dienſtag, den neunten 
ſein eigener kleiner Schooner in großer Gefahr 
ſchwebte, hätte er ſich bemüht, den Hafen von 
Tönning zu erreichen und dabei die Yacht Lucie 
geſehen, welche Nothſignale zeigte. Aber wegen des 
hohen Seeganges hätte die Anna ihr nicht näher 
kommen können, und fünf Minuten ſpäter hätte er, 
Kapitän Janſen, geſehen, wie zwei ſchreckliche Wellen 
— eine der andern folgend — das kleine Boot 
völlig unter ſich begraben hätten und wie daſſelbe 
dann gleich darauf vor den Augen des Kapitäns 
verſunken wäre. 

„Ich kannte Ihren Bruder, Herr,“ ſagte Kapitän 
Janſen mit aufrichtigem Mitgefühl, „und es war 
ſchrecklich für mich, ihm ſo nahe zu ſein und ihm 
doch nicht helfen zu können. Wir ſahen, wie zwei 
arme Burſchen, an Sparren gebunden, noch auf 
dem Waſſer trieben, nachdem die Pacht untergegangen 
war, und wir warfen ihnen Seile zu, aber ſie 
wurden an uns vorbeigetrieben und wir ſahen dann 
nichts mehr von ihnen.“ 

Joſeph von Münſter ſprach während dieſer 
traurigen Erzählung auch nicht ein einziges Wort. 
Auch auf ihrer Rückfahrt redete er nur wenig, ob⸗ 
gleich ſein Begleiter natürlich von nichts anderem 
als dem Geſchick des armen Richard ſprach. 

„Ich werde doch wohl Trauer anlegen müſſen?“ 
fragte Joſeph, als ſie vor dem Thore von Langfeld 
anlangten. 

„Ich würde noch einige Tage warten, obgleich 
ich fürchte, daß keine Hoffnung mehr iſt,“ antwortete 
Herr von König. „Nun Adieu, mein junger Freund; 
es iſt ein trauriges Ende für ein ſo viel ver⸗ 
ſprechendes junges Leben.“ 

„Ja, gewiß,“ ſagte Joſeph, drückte dem älteren 
Herrn die Hand und fuhr dann nach Hauſe, um 
ſeinen ungetheilten Beſitz des Gutes anzutreten. 

Er verbrachte die nächſten Tage damit, ein 
peinlich genaues Verzeichniß aller Gegenſtände im 
Hauſe und auf dem Gutshofe anzufertigen und die 
Ausgaben der beſcheidenen Haushaltung auf das 
genaueſte zu berechnen, um dieſelben in Zukunft 
nach Kräften einzuſchränken. Dann, etwa vierzehn 
Tage, nachdem er vom Untergang der Lucie gehört 
hatte, beſtellte er feinen Traueranzug — ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit thunlichſter Sparſamkeit — und zankte 
Gretchen gehörig aus, weil ſie ohne ſeinen Befehl 
eine Hammelkeule beſtellt hatte. 

Aber der Morgen des ſiebzehnten Oktober brachte 
ihm einen Brief, der ihn ungemein beunruhigte. 

In demſelben benachrichtigte ihn ein deutſcher 
Kaufherr in Rotterdam, daß eines der ſeiner Firma 
gehörigen Schiffe auf offener See am Morgen des 
neunten Oktober einen an einen Sparren feſt⸗ 


gebundenen ſchiffbrüchigen Seemann in bewußt⸗ 
loſem Zuſtande aufgefiſcht hätte. Der arme Menſch 
wäre in ein Hoſpital gebracht worden und 
bei der Abſendung dieſes Briefes noch immer be⸗ 
wußtlos geweſen. Der Kaufherr ſetzte auseinander, 
daß er Herrn von Münſter deswegen dieſe Nachricht 
übermittelte, weil er in den Schiffsnachrichten geleſen, 
daß die Pacht Lucie am Morgen des 9. Oktober 
mit ihrem Beſitzer, Richard von Münſter, an Bord 
untergegangen wäre, und weil er glaubte, daß der 
aufgefiſchte Seemann zu ihrer Beſatzung gehört 
hätte, da auf dem linken Arm deſſelben der Name 
Lucie tätowirt wäre. 


Drittes Kapitel. 
Ein Angriff auf die 
Börſe des armen Gutsherrn. 


Ungefähr um zwölf Uhr an demſelben Tage, 
als Joſeph von Münſter den Brief aus Rotterdam 
erhielt, ſaß Herr von König in einer entſchieden 
verdrießlichen Stimmung allein in ſeinem Arbeits⸗ 
zimmer. 

Seine Gemahlin hatte ihn eben verlaſſen, und 
durch die Unterhaltung mit ihr war er in dieſe ge⸗ 
reizte Stimmung verſetzt worden, da dieſelbe ſich 
um jenen für Ehegatten ſo empfindlichen Punkt ge⸗ 
dreht hatte — die Forderung einer größeren 
Summe Geldes für Toilettezwecke. 

„Meine liebe Frau,“ hatte Herr von König 
entgegnet, als ſeine Frau davon anfing — und 
dabei war er aufgeſprungen und hatte begonnen, 
ſehr erregt im Zimmer auf und ab zu laufen — 
„es erſcheint mir in der That ganz unſchicklich von 
Deiner Seite, das arme Mädchen mit ihrem ge⸗ 
brochenen Herzen jetzt ſchon ſo bald aus ihrem 
väterlichen Heim herausreißen zu wollen!“ 

„Wirklich, Hans,“ antwortete Frau von König 
ſarkaſtiſch, „ich hätte nicht gedacht, daß Du bei 
Deinem Alter noch jo romantiſch werden könnteſt.“ 

„Mein Alter hat garnichts mit der Sache zu 

thun,“ entgegnete ihr Herr und Gatte. „Ich ſage, 
Lucie iſt jetzt nicht in der Gemüthsverfaſſung, um 
unter Fremde und beſonders unter die lebens⸗ 
luſtigen Freunde Deiner Schweſter gehen zu können. 
Laſſe fie wenigſtens eine kurze Zeit lang noch ruhig 
und in Frieden hier allein bleiben.“ 
a „Bis ſie vor lauter Brüten über den Tod dieſes 
jungen Mannes ftumpffinnig wird oder ihre Schön⸗ 
heit verliert und wir ſie als eine alte Jungfer bei 
uns behalten müſſen. Ich hätte doch gedacht, Hans, 
daß Du zu vernünftig wäreſt, um mir zu ſo etwas 
zu rathen. Nein, Lucie bedarf jetzt der Abwechſelung 
und Zerſtreuung, und bei Luiſen“ — das war 
Frau von Cranach, Frau von König's reiche 
Schweſter — „wird ihr Beides im vollſten Maße. 
Aber ſie kann unmöglich ohne Kleider zur Winter⸗ 
ſaiſon nach Berlin reiſen.“ 


„Liebe Frau, ich verlange ja garnicht, daß ſie 
ohne Kleider reiſen ſoll.“ 

„Sei nicht albern, Hans, Du weißt recht gut, 
was ich meine. Um gut auszuſehen, muß ein 
Mädchen auch gut gekleidet ſein, und die Toilette 
koſtet heutzutage ſo viel.“ 

„Ich weiß, daß Eure Toiletten mich beinahe 
ruiniren.“ 

„Wenn Lucie ſich gut verheirathet, und ich 
glaube jetzt erwarten zu dürfen, daß ſie gut 
heirathen wird, brauchſt Du Dich nicht mehr um 
die Ausgaben für ihre Toiletten zu ſorgen, und 
Bertha iſt noch ein bloßes Kind. Aber ein Mäd⸗ 
chen, das ſchon dreiundzwanzig Jahre alt iſt, darf 
keine Zeit mehr verlieren.“ 

„Ich glaube nicht, daß ſie den Tod des jungen 
Münſter ſo bald verſchmerzen wird wie Du denkſt.“ 

„O ja, das wird ſie ſchon. Lucie läßt ſich 
gern bewundern und wird kein Verlangen darnach 
tragen, in Berlin blaß und krank auszuſehen und 
die Leute ſagen zu hören, daß ihre Schönheit be⸗ 
reits im Abnehmen begriffen wäre. Dazu ifl fie 
viel zu eitel. Sie wird ſich ſchon zuſammennehmen, 
das wirſt Du ſehen, und den jungen Münſter in 
einer Woche vergeſſen.“ 

„Dann kann ich nur ſagen, daß ihre Liebe nicht 
viel werth iſt — aber jetzt ſieht ſie leidend und 
elend genug aus.“ 

„Natürlich thut ſie das, wenn ſie den ganzen 
Tag lang in einem fort am Fenſter ſitzt und weint 
und ſeufzl und auf das Meer hinausſtarrt! Nein, 
mein lieber Mann, warte nur, bis ſie etwas An⸗ 
deres zu ſehen hat, dann wird ſie bald genug kurirt 
ſein; aber ich muß mindeſtens tauſend Mark haben.“ 

„Ich kann ſie wirklich nicht entbehren, Felicia,“ 
ſagte der arme Mann niedergeſchlagen. „Wenn ich 
reich wäre, würde ich Dir das Geld* nicht miß⸗ 
gönnen, das weißt Du recht gut. Aber ich bin 
nicht reich, und es ſind ſo viele nothwendige Aus⸗ 


en. f ü 

„Ich bitte Dich, verſchone mich mit ſolchen 
Reden. Als ob ein Mann in Deiner Stellung, ein 
angeſehener Rittergutsbeſitzer, nicht mal tauſend 
5 für die Wintertoilette ſeiner Tochter übrig 
ätte.“ 

„Kannſt Du denn nicht wenigſtens mit einer 
geringeren Summe als tauſend Mark auskommen, 
wenn Du darauf beſtehſt, Lucie zu ihrer Tante zu 
ſchicken?“ 

„Ich kann es wirklich nicht, Hans; ſie muß 
mindeſtens ein oder zwei anſtändige Kleider haben. 
Du wirſt mir das Geld doch geben, lieber Mann?“ 

„Nun, ich werde es mir überlegen, aber ich muß 
erſt einmal die nothwendigen Ausgaben der nächſten 
Zeit überſchlagen.“ 

„Das ſoll wohl ein höflicher Wink ſein, daß 


tauſend Mark ſpäteſtens morgen, mein lieber Mann, 
denn je eher Lucie fortkommt, deſto beſſer — jeder 
Tag iſt da wichtig.“ 

Dann ging Frau von König, und ihr Gemahl 
zog mit einem tiefen Seufzer ſein Kaſſenbuch aus 
der Schublade. Was er dort las, vermochte ihn 
durchaus nicht in beſſere Stimmung zu bringen. 
Er erhob ſich und begann rathlos im Zimmer auf 
und ab zu gehen, in trübe Gedanken darüber ver⸗ 
loren, daß ſeine Ausgaben größer waren als ſeine 
Einnahmen. Er war ein großmüthiger, gutherziger 
Mann, der ſeiner Frau nichts abſchlagen konnte 
und deſſen Natur der Geiz in jeder Form fremd 
war. Einem ſcharfen Beobachter zeigte ſich dies 
ſchon in ſeinem Aeußeren. Er ſah durchaus nicht 
ſchön aus — ein kleiner, unterſetzter Mann mit 
dunklem Teint und ziemlich groben Zügen, aber ſein 
Ausdruck — die joviale Freundlichkeit, der gut⸗ 
müthige Humor darin — ließen ihn durchaus nicht 
häßlich erſcheinen, während ſeine gefällige, fließende 
Unterhaltungsgabe ihn zu einem höchſt angenehmen 
Geſellſchafter machte. Er war etwa fünfzig Jahre 
alt und eine allgemein geachtete und beliebte 
Perſönlichkeit. 

„Wenn ich nur reicher wäre,“ war ſein be⸗ 
ſtändiger Stoßſeufzer in ſeinen Selbſtgeſprächen, und 
er hatte ebenſo wie ſeine Gattin darauf gehofft, 
daß ihre älteſte Tochter — ihre ſchöne Lucie — 
gut heirathen würde, und vielleicht hatte er ſich auch 
mit durch dieſen Grund dazu beſtimmen laſſen, 
während der letzten Jahre auf einem viel größeren 
Fuße zu leben als feine Vermögensverhältniſſe ihm 
von Rechtswegen geſtatteten. 

Aber trotz alledem beſchloß er halb und halb, 
am folgenden Tage ſeiner Gattin die tauſend Mark 
zu geben, mit denen ſie der armen Lucie einige 
neue Kleider zur Verhüllung ihres gebrochenen 
Herzens zu kaufen beabſichtigte — und das, trotz⸗ 
dem er ſich in weit höherem Maße als ſeine Frau 
darüber im Klaren war, welch einen ſchrecklichen 
Herzensſchmerz Richard Münſters Tod dem heiteren, 
glücklichen Mädchen bereitet hatte. Davon ahnte er 
freilich auch nichts, daß ſeine Tochter thatſächlich 
ſchon von der Zeit geträumt hatte, wo ſie Richards 
Gattin ſein würde — in demſelben Moment faſt 
als ihre Augen auf die Flaſche fielen, welche ſein 
letzten Worte enthielt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Boshaft. „Denken Sie, was dem th 
neulich auf der Jagd paſſirt iſt. ..“ „Das auß 
ein Irrthum fein! Wenn der auf die Jagd seht, 
paſſirt immer einem Andern was!“ 
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Du jetzt allein zu fein wünſcheſt? Nun, ich will] Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in (bing. 


Dich nicht länger quälen; aber, bitte, gieb mir die 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbig. 


